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Vorwort. 

Der  vorliegende  abriss  ist  im  engsten  anschluss  an  Willi. 
Braune's  Abriss  der  althochdeutschen  grammatik  gearbeitet. 
Seine  bestimmnng  ist  einerseits,  als  grundlage  für  Vorlesungen 
über  ags.  grammatik  zu  dienen:  hierzu  erschien  es  zweck- 
mässig, den  ags.  paradigmen  die  entsprechenden  altsächsischen 
zur  seite  zu  stellen.  Andererseits  will  er  das  notwendigste 
material  bieten,  das  auch  dem  anfänger  für  die  lectüre  west- 
sächsischer texte,  einschliesslich  der  poetischen  denkmäler, 
unentbehrlich  ist.  Auf  streng  wissenschaftliche  formulierung 
der  einzelnen  regeln  musste  bei  dem  knapp  zugemessenen 
räume  selbstverständlich  öfter  verzichtet  werden. 

Leipzig,  october  1908. 

E.  Sievers. 


I.  Einleitung. 


§  1.  Das  angelsächsische  (ags.)  oder  altenglische  (ae.) 
ist  die  älteste  form  in  der  uns  die  spräche  der  germanischen 
bewohner  Englands  entgegentritt.  In  literarischem  gebrauch 
hat  sich  diese  sprachform  bis  gegen  mitte  oder  ende  des 
11.  Jahrhunderts,  in  einzelnen  fällen  sogar  noch  länger  erhalten. 
Sie  wird  durch  das  mittelenglische  (me.)  abgelöst. 

Bereits  in  seinen  ältesten  quellen  lässt  das  ags.  deutlich 
dialektische  unterschiede  erkennen.  Die  hauptdialekte  sind 
der  northumbrische  im  norden,  der  binnenländische  oder 
mercische  im  innern,  der  sächsische  im  süden,  und  der 
ken tische  im  äussersten  Südosten. 

Sprachgeschichtlich  bilden  northumbrisch  und  mercisch 
zusammen  die  gruppe  der  anglischen  mundarten;  ihnen 
gegenüber  kann  man  sächsisch  und  kentisch  als  südenglisch 
zusammenfassen. 

Unter  allen  mundarten  weist  das  sächsische  die  reichste 
Überlieferung  auf.  Am  typischesten  ist  es  im  westlichen  teil 
seines  gebietes,  in  Wessex,  ausgebildet.  Man  pflegt  daher  das 
westsächsische  (wests.,  ws.)  als  den  hauptrepräsentanten 
des  sächsischen  hinzustellen.  Die  spräche  der  ältesten  ws. 
texte  (etwa  aus  der  zeit  könig  ^Elfreds:  insbesondere  die  der 
Übersetzung  der  Cura  pastoralis  und  des  Orosius  sowie  der 
Sachsenchronik)  bezeichnet  man  als  'altwestsächsisch'  im 
gegensatz  zum  'spät westsächsischen',  d.  h.  zu  der  spräche 
der  denkmäler  späterer  zeit.  Die  hauptmasse  der  ws.  texte 
fällt  dieser  jüngeren  mundart  zu.  In  sie  sind  auch  viele  texte 
die  in  andern  dialektgebieten  entstanden  waren,  umgeschrieben 
worden,  doch  so  dass  oft  einzelne  abweichende  dialektformen 
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stehen  blieben.  Dies  gilt  in  besonderem  masse  von  der  spräche 
in  der  die  (grösstenteils  auf  anglischem  boden  entstandenen) 
ags.  dicht u n gen  überliefert  sind:  sie  stellt  nicht  einen  reinen 
sprach typus  dar,  sondern  ist  im  wesentlichen  westsächsisch, 
aber  mit  mehr  oder  minder  starker  beimischung  fremder 
elemente. 

Der  folgenden  darstellung  sind  die  Orthographie  und  die 
sprachformen  des  älteren  spätwestsächsischen  zu  gründe 
gelegt.  Davon  abweichendes  ist,  sofern  überhaupt  vermerkt, 
besonders  hervorgehoben  und  mindestens  durch  den  zusatz 
'dialektisch'  als  nicht  dem  reinen  westsächsischen  ('streng- 
westsächsischen')  angehörig  gekennzeichnet  worden. 


IL  Lautlehre. 


I.  Abschnitt.    Yocale. 

A.   Die  vocale  der  Wurzelsilben. 

§  2.     Die    normalen    wurzelsilbenvocale    des    westsäch- 
sischen sind: 

a)  kurze  vocale: 

a:  =  germ.  a  §9,1  und  a.  2.  7 — 9. 

ce :  1)  =  germ.  «  §9,1  und  anm.  6 ;  —  2)  bisweilen  =  Um- 
lauts -e  §  9  a.  6. 

e:  1)  =  germ.  e  §  10, 1;  —  2)  =  i-umlaut  von  germ.  a  (von 
ags.  ce  und  p,  a  vor  nasal  §  9,1;  —  3)  =  i-umlaut  von  o 
(älter  und  dialektisch  ce)  §  11;  —  4)  =  Vereinfachung  von 
ags.  ea  vor  gutturalen  und  nach  palatalen  §  9  a.  11;  —  5)  bis- 
weilen =  i-umlaut  von  ea  §  9  a.  10. 

i:  1)  =  germ.  i  (bez.  e)  §10,1;  —  2)  wechselnd  mit  dem 
spätws.  unfesten  y  (aus  altws.  ie)  §9,2;  §  10,2.  3.  6  nebst 
a.  12;  —  3)  später  in  einigen  fällen  für  festes  y,  §  11  a.  4. 

o:  1)  =  germ.  u  §  11;  —  2)  o  vereinzelt  =  eo  nach  w 
§  10  a.  10.  —  3)  mit  a  wechselnd  =  germ.  a  vor  nasalen 
§9,lc;  vgl.  §9a,3. 

u:  1)  =  germ.  u  §  11  und  anm.  1;  —  2)  für  ags.  (io),  eo  nach 
w  §  10.  a.  9. 10. 

y:  1)  festes  y  =  i-umlaut  von  u  §  11;  —  2)  unfestes  y 
mit  i  wechselnd  (aus  altws.  ie)  =  i-umlaut  von  ea,  eo  §  9,  2; 
§  10,  2 — 4,  oder  =  germ.  e  nach  palatalen  §  10,  6. 

b)  lange  vocale: 

ä:  1)  =  germ.  ai  §  17;  —  2)  seltener  =  germ.  ä>  §  12  b  und 
anm.  1. 
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de:  1)  =  germ.  ob  §  12 a;  —  2)  i-umlaut  von  germ.  ai,  ags.  a  §  17. 
e:    1)  =  germ.  e  §  13;  —  2)  =  «-umlaut  von  ags.  6  (älter 

und  dialektisch  <£)  §  15;  §  9.  a.  4;  §  12  c  und  d. 
i:    1)  =  germ.  i  §  14;  —  2)  =  germ.  m  vor  Spiranten  §  10  a.  2; 

—  3)  wechselnd  mit  spätws.  unfestem  y  (aus  altws.  ie)  §  18 ; 

§19. 
6:    1)  =  germ.  6  §  15;  —  2)  =  germ.  ce  vor  nasalen  §  12  c;  — 

3)  =  germ.  nasaliertem  ä  §  12  d;  —  4)  =  germ.  an  vor 

Spiranten  §  9  a.  4. 
ü:   1)  =  germ.  ü  §  16;  —  2)  =  germ.  ww  vor  Spiranten  §  11  a. 2. 
y:   1)  festes  $  =  i-umlaut  von  ü  §  16;  —  2)  unfestes  y, 

mit  {  wechselnd  (aus  altws.  ie)  =  ^-umlaut  von  ags.  ea  und 

eo  §18;  §19. 

c)  kurze  diphthonge: 

ea :  =  germ.  a  in  bestimmten  Stellungen :  §  9,  2. 
eo  (io):   1)  =  germ.  e,  i  in  bestimmten  Stellungen:  §  10,2 — 5;  — 
2)  =  germ.  u  nach  j  §  11  a.  3. 

d)  lange  diphthonge: 

ea:   1)  =  germ.  au  §  18;  —  2)  durch  contraction  aus  germ.  a 

§  9,  2  d,  und  germ.   ob  §  12  a.  2 ;  —  3)  =  germ.   ob  nach 

palatalen  §  12  a.  2. 
eo  (io):   1)  =  germ.  eu  §  19;   —  2)  durch  contraction  aus 

germ.  e,  i  §  10,  7,  und  germ.  %  §  14  a.  1 ;  —  3)  =  germ.  ce 

in  geomor  §  12  a.  3. 

Anm.  1.    Für  ce  schreiben  alte  hss.  auch  ae  oder  e. 

Anm.  2.  Die  lauge  der  vocale  und  diphthonge  wird  in  den  hss.  meist 
gar  nicht  bezeichnet,  jedoch  ist  sporadische  längenbezeichnung  durch  acut 
ziemlich  verbreitet  (öfter  scheinen  jedoch  die  acute  der  hss.  auch  anderen 
zwecken  als  denen  der  quautitätsbezeichnung  zu  dienen).  Nur  in  den  ältesten 
hss.  findet  sich  häufiger  doppelschreibung  der  langen  vocale  (z.  b.  huus). 

Anm.  3.  In  diesem  buche  sind  durch  acut  als  lang  bezeichnet  alle 
vocale  deren  länge  durch  die  etymologie  gestützt  wird  (germ.  lange  vocale 
und  ersatzdehnungen  bez.  contractionen).  Ebenso  sind  als  lang  bezeichnet 
die  dehnungen  auslautender  kurzer  vocale  (z.  b.  nü  nun,  hwä  wer,  he  er).  — 
Doch  ist  durch  einzelne  accente  der  hss.  und  die  spätere  lautentwicklung  die 
annähme  gerechtfertigt,  dass  auch  sonst  im  ags.  dehnungen  ursprünglich 
kurzer  vocale  eingetreten  seien,  so  z.  b.  vor  nasal  oder  liquida  +  cons.,  Jwnd 
(statt  hond,  hand),  wörd  (statt  word),  äld  (statt  eald,  §  9  a.  7).  Diese  z.  t. 
nach  zeit  und  ort  schwankenden  und  mehrfach  überhaupt  nicht  sicher  zu 
begrenzenden  dehnungen  (vgl.  anm.  2)  sind  in  diesem  buche  nicht  bezeichnet. 
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Geschichtliche    entwicklung   der   wurzelsilbenvocale. 

§  3.  Die  urgermanischen  vocale  sind  a)  kürzen:  a, 
e,  i,  (o  §  11),  w;  b)  längen:  de,  e,  i,  6,  ü\  c)  diphthonge: 
ai,  au,  eu. 

Bevor  die  entwicklung  der  einzelnen  vocale  dargestellt 
wird,  sollen  in  den  folgenden  Paragraphen  einige  erscheinungen 
zusammengefasst  werden,  die  sich  auf  mehrere  vocale  erstrecken. 

§  i.  Durch  ein  der  tonsilbe  ursprünglich  folgendes  i  oder 
j  wird  der  vocal  dieser  silbe  palatalisiert :  i-umlaut.  Der 
i- umlaut  ist  bereits  in  vorliterarischer  zeit  eingetreten,  im 
überlieferten  ags.  sind  die  ihn  bewirkenden  i  oder  ,;  meist 
schon  zu  e  geworden  oder  geschwunden,  so  dass  nur  durch 
vergleichung  des  alts.,  gotischen  etc.  die  Ursachen  des  umlauts 
festzustellen  sind. 

Der  i-  umlaut  ist  im  ags.  sehr  verbreitet.  Er  betrifft 
folgende  vocale :  ags.  ce  und  o,  a  vor  nasal  (=  germ.  a)  >  e 
bez.  ce,  s.  §  9, 1  und  anm.  6 ;  ags.  d  (=  germ.  ai  und  germ.  de) 
>  de,  s.  §  17  und  §  12  b;  —  ags.  o  über  ce  >  e,  s.  §  11;  ags.  6 
über  ce  >  e,  s.  §  9  a.  4,  §  12  c  und  d,  §  15;  —  ags.  u>  y,  s.  §  11 
und  anm.  4;  ags.  ü  >  y,  s.  §  16,  §  11  a.  2;  —  ags.  ea  und  eo 
über  altws.  ie  >  y  (i),  s.  §  9, 2  und  anm.  10,  §  10,2. 4  und  anm.  5; 
ags.  ea  und  eo  über  altws.  ie  >  y  (i),  s.  §  18,  §  19. 

Anm.  1.  Als  «-umlaut  bezeichnet  man  gewöhnlich  nicht  den  weit 
älteren  Übergang  des  germ.  e  zu  i,  s.  §  10, 1. 

§  5.  Brechung  nennt  man  die  Spaltung  eines  einfachen 
vocals  in  einen  diphthongen  unter  dem  einfluss  von  folge- 
consonanten.  Im  ags.  findet  sich  diesergestalt  a)  diphthon- 
gierung  von  germ.  kurzem  a  zu  ea  und  von  kurzem  e,  i  zu 
eo  (io)  durch  unmittelbar  folgendes  r,  l,  li  -f-  consonant,  sowie 
durch  einfaches  h;  —  b)  diphthongierung  von  germ.  de  zu  ea 
und  von  germ.  i  zu  eo  {io)  durch  folgendes  einfaches  h  oder 
h  +  consonant. 

Die  brechung  wirkt  nicht  gleichmässig:  am  meisten  durch- 
geführt ist  sie  vor  r  und  h,  weniger  vor  l,  s.  §  9,  2  a  und 
§10,3.4. 

Die  brechungsdiphthonge  ea,  eo;  ea,  eo  (io)  können  ver- 
ändert werden  durch  i-  umlaut  (§  4)  und  durch  benachbarte 
gutturale  (§  6). 
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§  6.  a)  Durch  folgenden  gutturalen  (velaren  oder  pala- 
talen)  consonanten  (§23,  §40)  können  gewisse  diphthonge 
vereinfacht  oder  sonst  verändert  werden.  Handelt  es  sich 
dabei  um  den  verlust  des  zweiten  teiles  eines  diphthongs  vor 
velarem  consonanten,  so  spricht  man  von  ebnung,  die 
einwirkungen  palataler  consonanten  werden  dagegen  als 
palatalumlaut  bezeichnet.  Die  ebnung  spielt  namentlich 
im  angl.  eine  wichtige  rolle,  der  palatalumlaut  macht  sich 
auch  im  ws.  geltend.  Nicht  immer  sind  die  beiden  Vorgänge 
sicher  von  einander  zu  trennen.  Es  gehören  hierher  der 
Übergang  von  ea  zu  e  (angl.  ce,  e\  s.  §  9  a.  11,  von  ea  zu  e, 
s.  §  18  a,  2,  von  eo,  io  zu  angl.  e,  i,  s.  §  10  a.  4.  8.  9,  und  von 
eo,  io  (über  altws.  ie)  zu  i,  y,  s.  §  10,  3  b. 

Anm.  1.  Die  ebnung  tritt  im  angl.  nicht  nur  ein,  wenn  der  velar 
unmittelbar  auf  den  diphthong  folgt,  wie  in  s(eh  sah,  feh  vieh,  tihhian 
anordnen,  =  ws.  seah,  feoJi,  tiohhian,  (teohhian),  sondern  auch,  wenn  ein 
consonant  dazwischen  steht :  mcerg  mark,  berg  berg,  birhtu  klarheit,  =  ws. 
mearg,  beorg,  bierhtu  (§  10  a.  4. 5). 

Anm.  2.  Wie  die  gutturalen  im  angl.  die  ebnung  von  diphthongen 
hervorrufen,  so  hemmen  sie  dort  z.  t.  auch  die  entwicklung  von  diphthongen. 
speciell  den  eintritt  des  M-umlauts  und  des  velarumlauts  (§7.  §  9  a.  9. 
§  10  a.  8).  Daher  z.  b.  merc.  dcegum,  dcegas,  regol,  sigor  neben  featu, 
feata  u.  ä. 

b)  Auch  vorhergehende  palatale  consonanten  können 
auf  den  vocalismus  einwirken.  Insbesondere  entsteht  ea  statt 
od  aus  germ.  a,  s.  §  9,  2  b,  vgl.  §  9  a.  8;  ebenso  ea  aus  germ.  ce, 
s.  §  12  a.  2.  Ferner  wird  germ.  e  (über  altws.  ie)  zu  i  (y), 
s.  §  10,6.  Weniger  verbreitet  sind  eo  aus  u,  o  §  11  a.  3,  und 
eo  aus  6,  s.  §  12  a.  3.  —  Umgekehrt  werden  nach  palatalen 
in  beschränktem  umfange  diphthonge  vereinfacht:  ea  zu  e  und 
ea  zu  e,  s.  §  9  a.  11  und  §  18  a.  2. 

§  7.  Als  w-unilaut  (phonetisch  labiovelarumlaut) 
bezeichnen  wir  die  diphthongierung  des  germ.  a  zu  ea  und  des 
germ.  e,  i  zu  eo  (io),  welche  erfolgt,  wenn  auf  diese  laute  ein 
altes  u  folgt  oder  folgte,  meist  bei  zwischenstehender  einfacher 
consonanz:  s.  §  9, 2  c  und  a.  9 ;  §  10, 2.  5  und  a.  6.  Der  w-unüaut 
ist  im  sächsischen  wenig  entwickelt,  mehr  in  den  andern 
dialekten. 

Anm.  Neben  dem  ?<-umlaut  ist  im  ausserws.  noch  ein  ähnlicher 
umlaut  ausgebildet,  der  von  folgendem  altem  a  ausgeht;  vgl.  formen  wie 


§  8.    Contractionen.    §  9.    Kurze  vocale :  Germ.  a.  7 

dial.  fearan  fahren,  beoran  tragen,  für  ws.  faran,  heran  (§  9  a.  9).  Da  diesem 

umlaut  (a- um  laut)  das  labiale  element  des  u-  Umlauts  fehlt,  kann  man 

ihn   phonetisch   als   velarumlaut   bezeichnen.     Für   das  ws.  kommt  er 
wenig  in  betracht. 

§8.  Contraction.  Ziemlich  oft  ist  im  ags.  der  vocal 
einer  Wurzelsilbe  mit  dem  vocal  einer  nebensilbe  nach  ausfall 
eines  zwischenstehenden  consonanten  (meist  h,  seltener  w,  j) 
contraliiert.  Oft  absorbiert  dabei  der  vocal  der  Wurzelsilbe 
einfach  den  der  nebensilbe,  z.  b.  td  (alt  tähce)  zehe,  fön  (aus 
*fohan)  fangen,  teon  (aus  Heolian)  ziehen.  Andererseits  entstehen 
aber  auch  neue  (lange)  diphthonge,  und  zwar  da  wo  germ.  a, 
ce,  e,  i,  %  mit  dem  vocal  einer  nebensilbe  (zumal  a,  o,  u)  con- 
trahiert  werden.  Und  zwar  a  >  ea,  s.  §  9,  2  d,  ce  >  ea,  s.  §  12 
a.  2,  e  (i)  >  eo  {io),  s.  §  10,  7  und  i  >  (io),  eo,  s.  §  14  a.  1. 

a)  Kurze  vocale. 

§  9.  Germ,  a  (got.  a)  ist  im  ags.  in  zweifacher  weise 
entwickelt. 

1)  In  der  mehrzahl  der  fälle  ist  es  einfacher  vocal 
geblieben,  und  zwar  entweder  ce,  oder  a,  oder  ein  mit  o 
wechselndes  a.  Der  i-umlaut  aller  dieser  laute  vor  germ. 
einfacher  consonanz  ist  e,  vor  germ.  consonantgruppen  in  der 
regel  ce.  —  a)  In  geschlossener  silbe  steht  regelmässig  ce, 
z.  b.  clceg  tag,  scet  sass,  hceft  gefangen;  umgelautet  settan  (got. 
satjan)  setzen,  tellan  (got.  Haijan)  zählen,  becl  (ahd.  betti)  bett; 
aber  hceftan  (got.  haftjan)  heften,  fcestan  befestigen,  nce&lan 
nageln.  —  b)  Dagegen  ist  in  offener  silbe  a  vor  folgendem 
a,  o,  u  meist  erhalten,  z.  b.  daga,  dagum  (g.  d.  pl.  zu  dceg), 
fata,  fata,  fatuni  (na.  g.  d.  pl.  zu  fcet  gefäss),  nacod  nackt; 
ebenso  vor  dem  aus  o  entstandenen  i  der  sw.  v.  II,  z.  b.  macian 
(alts.  macon,  macoian)  machen.  Vor  folgendem  e  steht  meist 
ce,  z.  b.  cecer  acker,  mcegen  kraft,  dceges,  dwge  (g.  d.  sg.  zu  dceg), 
aber  bei  adjectiven  hwates,  liwate  (g.  i.  sg.  zu  hivcet  scharf); 
auch  sonst  ist  vor  e  vielfach  schwanken  zu  bemerken,  z.  b.  im 
part.  pt.  der  st.  v.  VI  (§  95)  grafen  und  grcefen.  Vor  früher 
folgendem  i  (j)  steht  durch  umlaut  e,  z.  b.  sele  (alts.  seli)  saal, 
mete  (alts.  meti,  got.  mats)  speise.  —  c)  Vor  nasalen  steht  in 
älterer  zeit  meist  o  mit  a  abwechselnd,  in  späterer  zeit  wird 
dafür    die    Schreibung   a  herschend:    der   laut   war   wol  ein 
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offenes  o  (phonetisch  g).  Im  folgenden  ist  es  daher,  zum  unter- 
schied von  dem  sonstigen,  geschlossenen  o  (§  11  und  §  9  a.  3) 
gegen  den  gebrauch  der  handschriften  durch  g  bezeichnet. 
Z.  b.  ngma  und  nama  name;  mgn  und  man,  pl.  (mit  i-umlaut) 
men;  strgng  und  sträng  stark,  compar.  strengra;  ggngan  und 
gangan,  dazu  genge  (aus  *gangi)  gangbar,  gäng;  sgnd  und  sand 
böte,  sendan  (got.  sandjan)  senden. 

Anm.  1.  Im  merc.  ist  a  auch  in  offener  silbe  vor  a,  o,  u  früh- 
zeitig zu  ce  weiter  entwickelt  worden;  in  den  erhaltenen  texten  sind  aber 
diese  ce  meist  nur  vor  gutturalen  (§  6.  §  23.  §  40)  fest  geblieben  (z.  b.  dcega, 
dcegum),  vor  andern  conss.  aber  durch  w-umlaut  oder  velarumlaut  zu  ea 
geworden  (also  z.  b.  featu,  feata;  formen  wie  fcetu  finden  sich  nur  noch 
vereinzelt  in  den  ältesten  merc.  texten).  —  Das  wests.  setzt  diesen  Über- 
gang von  a  zu  ce  nur  vor  h  voraus:  vgl.  z.  b.  slean  schlagen  aus  *sleahan 
<<  *slcehan  •<  *slahan  (doch  vereinzelt  spät  auch  fcetu  u.  ä.). 

Anm.  2.  In  geschlossener  silbe  steht  meist  a  vor  geminaten  und  sc 
vor  folgesilbe  mit  dunklem  (velarem)  vocal,  z.  b.  habban  haben  (§  104), 
crabba  krabbe,  wascan  waschen;  ferner  durch  angleichung  im  imperativ 
der  st.  v.  VI,  z.  b.  far  (nach  praes.  faran). 

Anm.  3.  In  einigen  minderbetonten  Wörtern  ist  a  zu  festem  (ge- 
schlossenem) o  geworden:  adv.  ponne,  hwonne;  praep.  of,  on;  pronominal- 
formen wie  acc.  sg.  pone  (§  83),  hwone  (§  85). 

Anm.  4.  Bei  ausfall  des  nasals  vor  Spiranten  (§  31)  ist  das  p  (a)  zu 
langem  6  geworden,  mit  i-umlaiit  e;  z.  b.  ober  (got.  anpar),  gös  gans,  pl.  ges. 

Anm.  5.    Besonders  im  kent.  dialekt  steht  e  für  ce  (deg,  set  etc.). 

Anm.  6.  Statt  des  umlauts-e  steht  auch  vor  einfacher  consonanz  ce 
in  gewissen  zumal  dreisilbigen  formen,  wie  cedele  edel,  gcedeling  verwanter, 
aber  auch  hceleÖ  held,  u.  a.;  ferner  erscheint  ce  als  umlaut  von  p,  a  vor 
nasalen  auch  im  wests.  fest  in  cernan  sprengen  (got.  rannjari),  bcernan 
brennen  (causat.),  sonst  nur  öfter  dialektisch  (z.  b.  mcen,  scendan  für  men, 
sendan). 

2)  In  bestimmten  fällen  ist  germ.  a  im  ags.  zu  dem 
diphthongen  ea  geworden;  der  ws.  i-umlaut  dieses  ea  ist 
in  der  ältesten  zeit  ie,  später  i  und  y\  letzteres  ist  die  ge- 
wöhnlichste form  des  ws. 

Die  diphthongier ung  tritt  ein:  a)  als  sog.  brechung  vor 
r,  l,  h  -f-  consonant  und  vor  einfachem  h\  z.  b.  mearg  mark  n., 
earm  arm,  dazu  iermöu,  gemein  ws.  yrmöu  (ahd.  armida  elend; 
eald  alt,  compar.  ieldra,  ildra,  yldra  (alts.  aldiro),  weallan 
wallen,  dazu  wylm  (i-st.)  wallung;  eahta  8,  iveaxan  wachsen, 
meaht  macht,  und  nealit  nacht,  mit  danebenstehenden  um- 
gelauteten  mihi,  niht ;  hliehhan,  hlihhan,  hlyhhan  (§  95  a.  5,  got. 
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lüahjan)  lachen ;  praet.  seah  (alts.  sah)  zu  seon  sehen  (dazu  mit 
contraction  z.  b.  slean  schlagen,  d  und  anm.  1).  —  b)  ea  entsteht, 
doch  meist  nur  im  wests.,  aus  germ.  a  durch  vorausgehenden 
palatal,  z.  b.  geaf  (got.  gaf)  gab,  ceaf  (mhd.  Jcaf)  spreu,  sceatt 
(got.  skatts)  geld;  dazu  mit  i-umlaut  giest,  gist,  gyst  (stamm 
*gasti-)  gast,  scieppan,  scyppan  (§  95  a.  5,  got.  shapjan) 
schaffen.  —  c)  ea  entsteht  bisweilen  durch  folgendes  u,  als 
w-umlaut,  in  ealu  bier,  vgl.  anm.  9.  —  d)  langes  ea  entsteht 
durch  contraction  eines  a  mit  einem  vocal  der  folgenden 
silbe,  z.  b.  slean  (got.  slahan)  schlagen,  ea  (got.  aha)  fluss  (a  und 
anm.  1),  cle'a  aus  *clawu  klaue  (neben  neugebildetem  clawu). 

Anm.  7.  Vor  Z-verbindungen  erscheint  neben  ea  auch  häufig  unge- 
brochenes a,  z.  b.  ald,  icallan;  in  den  angl.  dialekten  ist  dies  regel.  Im  north, 
steht  auch  vor  r-  Verbindungen  öfter  a  statt  ea,  also  north,  arm  und  earm. 

Anm.  8.  Das  ea  nach  palatalen  steht  auch  ws.  nur  da  wo  sonst 
nach  §  9, 1  a.  b  ce  zu  erwarten  wäre.  Dagegen  bleibt  das  a  offener  silben 
(§  9, 1  b)  und  das  a,  g  vor  nasalen  (§  9, 1  c)  nach  germ.  ags.  g,  c  unverändert, 
z.  b.  galan  singen,  gangan,  gpngan  gehen,  earu  sorge.  Für  sca,  sco  wird 
dagegen  in  allen  mundarten  oft  scea,  sceo  geschrieben,  z.  b.  scacan  und 
sceacan  schütteln,  scamu  (scgmu)  und  sceamu  (sceomü)  schäm;  doch  sind 
diese  letzteren  ea,  eo  nicht  mit  den  aus  ce  hervorgegangenen  ea  auf  eine 
stufe  zu  stellen. 

Anm.  9.  ea  vor  u  ist  in  strengws.  prosa  nicht  üblich:  dort  herschen 
abgesehen  von  ealu  nur  formen  wie  caru  sorge,  afora  nachkomme.  Häufiger 
ist  der  M-umlaut  (cearu,  eafora)  in  den  poet.  texten.  Am  stärksten  ist 
er  im  merc.  ausgebildet ;  doch  fehlt  er  auch  hier  vor  gutturalen  (featu  gegen 
doz&um,  anm.  1).  —  Dialektisch  (namentlich  im  merc.)  entsteht  ea  aus  a 
auch  durch  velarumlaut :  fearan  =  ws.  faran  §  7  anm.  (aber  wieder  z.  b. 
da'gas  wegen  des  folgenden  gutturals). 

Anm.  10.  Als  z'-umlaut  des  ea  erscheint  in  manchen  texten  auch 
e  statt  ie,  i,  y,  z.  b.  eldra,  welm,  gest,  sceppan.  In  den  nichtsächs.  dialekten 
ist  e  die  regel.  nur  erscheint  vor  l- Verbindungen  (namentlich  in  den  angl. 
mundarten,  und  so  gelegentlich  in  der  poesie)  ce  als  umlaut  des  (im  angl. 
ungebrochenen,  anm.  7)  a,  z.  b.  angl.  ald,  comp,  aüdra. 

Anm.  11.  Im  angl.  wird  ea  durch  ebnung  vor  folgendem  velar  zu  ce 
(vor  x  auch  e),  z.  b.  aüda,  s&h,  w&xan  (wexari),  mozr£  (§  6  a.  1).  —  Im 
spätws.  erscheint  vor  urspr.  brechendem  h  (ce)  oft  e:  ehta,  seh,  ivexan 
(§  6  a).  —  Spätws.  ist  e  statt  ea  häufig  auch  nach  palatalen  eingetreten, 
z.  b.  gef,  eelf  für  geaf,  cealf  (§  6  b). 

§  10.  Germ,  e  (e)  und  i  (got.  zusammengefallen  in  i  bez. 
ai)  zeigen  im  ags.  eine  ziemlich  bunte  entwicklung: 

1)  In  vielen  fällen  sind  urspr.  e  und  urspr.  i  im  ags.  ge- 
blieben; nur  ist  urspr.  e  vor  nasalverbindungen  und  vor  einem 
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i,  j  der  folgenden  silbe  in  i  übergegangen  und  so  mit  dem 
alten  i  zusammengefallen.  Dieser  Übergang  war  allen  germ. 
sprachen  eigen;  im  ags.  und  alts.  ist  ausserdem  auch  vor 
einfachem  m  das  e  zu  i  geworden.  Beispiele  des  e:  weder 
wetter,  ßegn  diener,  praesensformen  (st.  v.  III.  IV.  V  §  92 — 94) 
wie  helpan,  sprecan,  cweöan\  altes  i:  witcm  wissen.  Ute  der 
biss,  und  in  den  st.  v.  I  (§  90),  z.  b.  pl.  praet.  Utun,  pari.  pt. 
Uten;  —  neues  i:  blind,  Jiring  ring,  praesensformen  st.  v.  III a 
(§  92)  bindern,  swimman,  und  vor  einfachem  m :  niman  (ahd. 
neman)  nehmen;  biddan  (alts.  biddian)  bitten  (§  94),  sibb  (got. 

sibja)  sippe. 

Anm.  1.  Infolge  der  einwirkung  des  i,  j  auf  vorhergehendes  e 
(§  10, 1)  ergiebt  sich  hei  vielen  wortstämmen  ein  Wechsel  zwischen  e  und 
i,  z.  h.  bei  den  st.  v.  III— V  durch  die  endung  der  2.3.  sg.  praes.  (früher 
-is,  -iß):  helpan,  1.  sg.  helpe,  aber  hüp{e)st,  hüp(e)Ö;  civeöan  reden,  aber  ewide 
(alts.  quidi)  rede;  zu  biddan  part.  pt.  beden  (alts.  biddian,  aber  gibedan). 

Anm.  2.  Bei  ausfall  des  nasals  vor  Spiranten  (§  31)  wird  i  zu  i, 
z.  b.  fif  (got.  fitnf)  5,  siÖ  (got.  sinßs)  weg. 

2)  Durch  brechung  (§  5)  oder  M-umlaut  (§  7)  ist  e  zu 
eo  und  *  zu  io  geworden.  Im  angl.  ist  der  unterschied  zwischen 
diesen  eo  und  io  meist  gut  erhalten  (nur  setzt  das  north,  in 
gewissen  fällen  oft  ea  für  eo).  Im  Süden  des  landes  haben 
dagegen  nur  die  ältesten  texte  noch  reste  davon  bewahrt. 
Im  ws.  ist  das  io  schon  sehr  frühzeitig  in  eo  übergegangen: 
dort  fallen  dann  also  altes  eo  und  io  in  eo  zusammen.  Das 
kent,  bevorzugt  umgekehrt  die  form  io  (daneben  auch  ia,  vgl. 
§  19  a,  2).  —  Der  i-umlaut  zu  eo,  io  ist  altws.  ie,  welches 
mit  dem  i-umlaut  von  ea  (§9,2)  zusammenfällt  und  später 
wie  dieser  in  i,  y  übergeht. 

3)  Brechung  von  e  zu  eo  tritt  ein:  a)  vor  r  +  cons.  und 
vor  Ik  Hier  ist  sie  im  ws.  regelmässig  erhalten,  z.  b.  heorte 
herz,  weorpan  werfen,  feorh  leben  (as.  Mrta,  iverpan,  feroli); 
seolli  seehund ;  dazu  mit  ausfall  des  li  und  dehnung  nach 
§  43b  g.  sg.  seoles;  ebenso  f Solan  (got.  filhan)]  —  b)  vor  ein- 
fachem h,  z.  b.  feoh  vieh  (flectiert  mit  contraction  feos  etc.), 
imp.  seoh  siehe  (dazu  der  contrahierte  inf.  seon,  alts.  sehari);  — 
c)  vor  /i  +  cons.:  hier  zeigen  aber  das  eo  nur  einzelne  Wörter, 
namentlich  feolitan  fechten;  gewöhnlich  ist  das  eo  durch  nach- 
folgenden palatalumlaut  (§  6  a)  zu  altws.  ie,  dann  gemeinhin  i, 
seltener  y  weiterverändert  worden:  {rieht),  ryht  (so  gewöhnlich 
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altws.),   riht   recht,  siex,  six,  syx  sechs,  etc.     Die  seltenen 
nebenformen  reoht,  seox  u.  ä.  sind  dialektisch. 

Anm.  3.  Vor  Ic  scheint  brechung  eingetreten  zu  sein  in  äseolcan 
erschlaffen  (gegen  melcan  melken). 

4)  Brechung  von  i  ergab  zunächst  io,  dann  nach  no.  2 
ws.  eo:  altws.  tiohh  reihenfolge,  tidhhian  anordnen,  später  teoh, 
teohhian  (über  ivuht  u.  ä.  s.  anm.  9).  Die  belege  sind  aber 
sehr  spärlich,  denn  meist  stand  das  der  brechung  ausgesetzte  i 
vor  ableitendem  i,  j;  daher  ist  denn  das  brechungs-io  im  ws. 
meist  durch  i- umlaut  weiterhin  zu  ie,  i,  y  geworden:  weorpan 
werfen  —  3.  sg.  ivierpd,  ivirpd,  wyrpd  (alts.  iverpan  —  wirpid) ; 
beorht  glänzend  —  bierhtu,  birhtu,  byrhtu  glänz;  north.  Morde 
hirt  (s.  anm.  5)  —  ws.  hierde,  hirde,  hyrde ;  dial.  reoht  recht  — 
rihtan  richten  (alts.  reiht  —  rihtian). 

Anm.  4.  Im  angl.  ist  die  brechung  oft  durch  nachfolgende  ebnung 
(§  6  a  und  anm.  1)  wieder  aufgehoben.  Daher  treten  dort  die  alten  e,  i 
secundär  wieder  als  e,  i  hervor :  fehtan,  feh,  reht,  sex,  tihhian  u.  s.  w. 

Anm.  5.  Im  angl.  unterliegt  das  io  als  solches  dem  i-umlaut  im 
allgemeinen  nicht,  daher  z.  b.  north.  hiorde  =  ws.  hierde  etc.  Nur  vor 
gutturalen  erscheint  wegen  der  hinzutretenden  ebnung  im  falle  des  i- 
umlauts  regelmässig  i:  rihtan,  birhtu  =  altws.  (riehtan),  ryhtan,  bierhtu 
(vgl.  §  19  a.  3). 

5)  u -umlaut  von  e  zu  eo  und  von  i  zu  io  (später  eo) 
findet  sich  in  der  ws.  prosa  regelmässig  nur  vor  r,  l  und 
labialen :  lieorut,  -ot  hirsch,  Jieolor  wage,  Jieofon  himmel ;  siolufr, 
siolfor  silber,  siofun  sieben  (später  seolfor,  seofon);  tilian 
arbeiten,  clipian  rufen,  —  praet.  tiolude,  cliopude,  -ode.  Vor 
andern  consonanten  erscheint  er  nur,  wenn  gleichzeitig  ein  w 
vorausgeht,  z.  b.  in  sweotul,  -ol  klar,  sweostur,  -or  Schwester 
(über  entsprechendes  wu  aus  wio  s.  anm.  9). 

Anm.  6.  Normalerweise  fehlt  also  dieser  umlaut  im  ws.  vor  dentalen 
und  gutturalen:  edor  etter,  medu  met;  regol  regel;  friöu-  frieden  (in 
eigennamen),  sicor  sicher.  Doch  kommen  in  weniger  streng  ws.  texten 
(namentlich  in  der  poesie)  auch  hier  dial.  nebenformen  wie  eodor,  meodu, 
reogol,  freoöo-  vor. 

Anm.  7.  In  der  flexion  ist  der  u- umlaut  durch  ausgleichung  im  ws. 
fast  ganz  getilgt  worden ;  es  heisst  also  z.  b.  zu  spere  speer,  nom.  acc.  pl. 
speru,  dat.  sperum ;  zu  wer  mann,  dat.  pl.  werum ;  zu  clif  klippe,  nom.  acc. 
pl.  clifu,  dat.  clifum ;  zu  drifan  praet.  pl.  drifun  u.  s.  w.  (ausnahmen  sind 
auch  hier  meist  nur  dialektisch). 

Anm.  8.  Weit  ausgedehnter  ist  das  gebiet  dieses  Umlauts  ausserhalb 
des  ws.,  namentlich  im  angl.:  dort  ist  er  auch  in  der  flexion  noch  erhalten. 
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Vor  gutturalen  ist  er  jedoch  auch  im  grössten  teil  des  angl.  gebietes  nicht 
eingetreten;  es  heisst  also  auch  angl.  normalerweise  z.  b.  regol  regel, 
sigor  sieg. 

Anm.  9.  Besondere  anomalien  zeigt  urspr.  wi  bei  hinzutretendem 
u- umlaut.  Das  zu  erwartende  wio  erscheint  gewöhnlich  als  wu:  also 
urspr.  *widu  (ahd.  witu)  holz,  als  wudu,  urspr.  *wicu  woche,  als  wucu 
(doch  finden  sich  daneben  altkent.  selten  formen  wie  tviodu,  weocu).  Ebenso 
bei  brechungs-w2'o:  urspr.  *wiht  (ahd.  wiht)  ding,  ws.  wuht.  Dagegen  angl. 
wegen  der  ebnung  wieder  wicu,  wiht. 

Anm.  10.  In  ähnlicher  weise  wird  altes  weo  aus  we  spätws.  oft  zu 
wu\  sweoster  —  swuster  Schwester,  tveorÖan  —  icurÖan  werden;  für  zu 
erwartendes  weo  steht  wo  regelmässig  in  ws.  north,  worold  weit  (kent. 
merc.  weorold).  Im  north,  geht  ico  für  iceo  erheblich  weiter  (north,  ivorpa, 
sivord  statt  ws.  weorpan,  sweord). 

Anm.  11.  Durch  velarumlaut  (§7  anm.)  wird  ausserhalb  des  ws.  e 
öfter  zu  eo:  feola  viel,  teola  gut;  inf.  beoran  tragen,  pl.  weoras  männer 
(solche  formen  finden  sich  öfter  namentlich  auch  in  der  poesie).  North, 
tritt  dafür  oft  ea  ein  (beara  etc.,  vgl.  no.  2);  für  weo  steht  dort  oft  teils 
ico  (wosa  sein,  =  ws.  wesan),  teils  wa  (tvaras  männer,  =  ws.  weras);  vgl. 
anm.  10.  —  Ws.  begegnet  feola  viel,  teola  adv.  gut,  neben  fela,  tela. 

Anm.  12.  Ebenso  wird  ausserws.  i  durch  velarumlaut  zu  io  (eo), 
z.  b.  north,  lifiga  leben,  3.  sg.  UofaÖ.  —  Im  altws.  scheint  dafür  einmal  ie 
gegolten  zu  haben,  z.  b.  tilian  arbeiten,  3.  sg.  tielad ;  die  meisten  in  betracht 
kommenden  formen  sind  aber  durch  ausgleichung  mit  andern  flexionsformen 
beseitigt  worden. 

6)  Durch  vorhergehende  palatale  ist  e  im  altws. 
zunächst  zu  ie  diphthongiert  worden;  doch  ist  auch  dieses  ie 
wieder  später  in  i,  y  übergegangen,  z.  b.  giefan  geben,  gieldan 
(alts.  geldan)  bezahlen,  gielp  (alts.  gelp)  prahlerei,  später  gif  an 
(gyfan),  gildan  (gyldan),  gilp  (gylp). 

Anm.  13.  In  den  nichtsächs.  dialekten  bleibt  e  nach  palatalen  un- 
verändert: geldan,  gelp  u.  s.  w.,  so  auch  oft  in  weniger  streng  ws.  texten 
(namentlich  auch  in  der  poesie). 

7)  Contractionen  von  germ.  e,  i  finden  sich  namentlich 
bei  ausfall  von  h  (§  43  b),  das  vor  seinem  schwinden  brechung 
hervorgerufen  hatte  (§  10, 3  b).  So  entsteht  als  contractions- 
product  altws.  eo  neben  io,  später  einförmiges  eo,  z.  b.  altws. 
seon,  sion  (alts.  sehan)  sehen,  tweo,  twio  (alts.  twe'Jw  für  Hiviho) 
zweifei,  später  seon,  tiveo.  Die  nichtsächs.  dialekte  folgen 
hier  z.  t.  besonderen  regeln. 

§  11.  Germ,  u  (got.  u,  au)  ist  in  allen  germ.  sprachen 
ausser  dem  got.  in  (geschlossenes)  o  und  u  gespalten:  zu  o 
ist  u  geworden,  wenn  die  folgende  silbe  ein  a,  e,  o  enthielt, 
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dafern  nicht  eine  nasalverbindung  oder  (im  ags.  und  alts.)  ein 
einfacher  nasal  dazwischenstand.  Im  übrigen  ist  u  geblieben, 
also  insbesondere  wenn  i  (j)  oder  u  darauf  folgten.  Der  i- 
umlaut  des  u  ist  y\  der  i-umlaut  zu  o  ist  e  (aus  ob,  so  z.  b. 
noch  north.),  soweit  das  o  secundär  eingetreten  war  (statt  des 
eigentlich  zu  erwartenden  u).  Beispiele:  st.  v.  II  (§91)  pl. 
praet.  budon  (alts.  budun),  part.  pt.  boden  (alts.  gibodan),  dazu 
boda  böte;  in  st.  v.  III  (§  92)  pl.  pt.  bundon,  hulpon,  aber  part. 
pt.  bunden,  holpen;  sunu  söhn,  bürg  Stadt;  guma  (ahd.  gomo) 
mann,  Punor  donner  (ahd.  donar).  Umlaute:  god,  aber  gyden 
göttin  (ahd.  got  —  gutin);  hold,  aber  hyldo  huld  (alts.  hold  — 
huldi) ;  äohtor  tochter,  d.  sg.  dehter,  north,  dcrhter  (aus  *dohtri, 
statt  älterem  *duhtri). 

Anm.  1.  In  einigen  Wörtern  ist  ags.  und  alts.«  geblieben,  wo  man 
o  erwarten  sollte:  meist  neben  labialen,  z.  b.  wulf  wolf,  füll  voll,  fugol 
vogel,  lufian  lieben,  murnan  trauern,  bucca  bock,  tvulle  wolle. 

Anm.  2.  Vor  stimmlosen  Spiranten  wird  un  zu  ü  (§31),  z.  b. 
ciiÖ  (kund),  dazu  umgelautet  cydan  (alts.  JeüÖian)  künden. 

Anm.  3.  Für  germ.  ju  wird  (aber  vielleicht  z.  t.  nur  graphisch) 
meist  geo  geschrieben,  z.  b.  geong  jung,  geogtiÖ  Jugend;  doch  daneben 
(namentlich  dial.)  auch  iung  (gwng,  guguÖ).  Ebenso  steht  eo  statt  o  in 
geoc  joch,  desgl.  öfter  sceo-  für  sco-,  §  9  a.  8. 

Anm.  4.  Statt  des  umlauts-i/  erscheint  in  der  späteren  spräche 
öfter  i,  besonders  nach  c  (z.  b.  cining  für  cyning)  und  vor  palatalen,  z.  b. 
hige  für  liyge,  pincean  für  pyncean). 

b)  Lange  vocale. 

§  12.  Germ,  jb  (got.  c),  welches  im  ahd.  alts.  zu  ä  ge- 
worden ist,  erscheint  im  ags.  in  dreifacher  gestalt:  a)  Eegel- 
mässig  ist  es  ws.  de,  z.  b.  slcepan  (got.  slepan)  schlafen,  rcedan 
raten,  im  pl.  pt.  der  st.  v.  IV — V  (§  93.  94),  bekrön,  sceton.  — 
b)  Vor  iv  mit  folgendem  velarvocal  ist  es  d,  bei  hinzu- 
tretendem i-umlaut  erscheint  es  dagegen  als  ce;  z.  b.  sdwon 
pl.  pt.  zu  seon  sehen  (alts.  sdivun),  aber  leewan  (got.  lewjan) 
verraten.  —  c)  Vor  nasalen  ist  es  gemeinags.  6,  welches 
mit  germ.  6  (§  15)  zusammenfällt  und  wie  dieses  durch  i-umlaut 
über  ce  zu  e  wird;  z.  b.  möna  (got.  tuend)  mond,  nömon  (got. 
nemun)  sie  nahmen;  umgelautet  wen,  angl.  ween  (aus  *woni-, 
got.  ivens)  hoffnung,  ewen,  angl.  eween  (got.  qens)  frau.  —  d)  Zu 
diesem  6  ist  auch  das  germ.  nasalierte  ä  vor  h  (aus  -anh-) 
geworden,  z.  b.  bröhte  (got.  brähta)  brachte,  fön  (got,  fdhan) 
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fangen,   öht   (ahd.  dlita)  Verfolgung,   dazu  ihtan  (alts.  ähtian) 
verfolgen.    Vgl.  auch  6  aus  an  vor  Spiranten  §  9  a.  4. 

Anm.  1.  In  einzelnen  Wörtern  erscheint  ä  neben  ce,  z.  b.  swär  schwer, 
lacnian  heilen,  vor  g  in  praett.  wie  lägon  (sie  lagen)  u.  a. 

Anm.  2.  Zu  ea  ist  ce  geworden  a)  nach  palatalen,  z.  b.  gear 
(alts.  jär)  jähr,  geafon  (alts.  gäbun)  sie  gaben,  sceap  schaf;  dazu  mit  i- 
umlaut  cyse  (aus  *eiese  <  *ceasi  <  *c(fes«  aus  lat.  caseus)  käse ;  —  b)  durch 
brechung  in  neah  (got.  neh)  nahe;  dazu  mit  ausfall  des  h  (§  43c)  nealce- 
c(e)an  sich  nähern;  und  —  c)  mit  contraction  comp,  near  (aus  *neahor 
•<  *ncehor)  näher. 

Anm.  3.  Dem  ahd.  jämar  Jammer,  entspricht  ags.  geomor,  das  viel- 
leicht nur  graphisch  die  ausprache  *jömor  andeuten  soll  (ags.  6  für  ahd.  ä, 
germ.  ce  nach  §  12  d). 

Anm.  4.  Statt  eines  zu  erwartenden  ce  (vgl.  Icece,  ahd.  lähhi  arzt), 
steht  e  in  mece  (alts.  maki)  schwert. 

Anm.  5.  Statt  der  ce,  ä  von  §  12a  und  b  und  anm.  1.  2  a.  b  haben  die 
nichtsächs.  dialekte  (und  so  öfter  auch  die  poesie)  e:  slepan,  redan,  beron, 
seton,  legem,  Mcnigan;  gefon,  seep;  neh  (dies  mit  ebnung  nach  §6a,  aber 
bei  frühzeitigem  verlust  des  h  z.  b.  north,  neoleca  u.  ä.). 

§  13.  Germ,  e  (got.  alts.  e,  ahd.  ia)  ist  ags.  geblieben, 
z.  b.  her  (got.  her)  hier,  ein  (ahd.  Man)  kien,  dazu  die  red. 
praett.  wie  heb,  slep  (§  97). 

§  14.  Germ,  i  (got.  ei,  alts.  ahd.  i)  ist  im  ags.  im  all- 
gemeinen geblieben,  z.  b.  min  mein,  rice  reich,  wif  weib ;  praes. 
st.  v.  I  (§  90)  grijmn.  Nur  vor  h  tritt  brechung  zu  io  (selten 
io)  ein,  z.  b.  Höht  (ahd.  lihti)  leicht,  imp.  Höh  leihe,  fieoh 
gedeihe  (im  angl.  tritt  wieder  ebnung  ein,  north,  leht,  aber 
lih  etc.). 

Anm.  1.  Die  gebrochenen  eo  bleiben  auch  bei  contraction  (§8), 
z.  b.  leon  (alts.  lihari)  leihen,  peon  (alts.  ththari)  gedeihen. 

Anm.  2.  Für  auslautendes  *  wird  öfter  ig  geschrieben,  z.  b.  big, 
sig  für  M,  si. 

§  15.  Germ,  ö  (got.  alts.  6,  ahd.  uo)  ist  im  ags.  geblieben; 
sein  i-umlaut  ist  e  (alt  und  im  angl.  ce);  z.  b.  oöc  buch,  pl. 
bic  (angl.  beec),  dorn  urteil  und  deman  (angl.  deeman,  alts. 
dömian)  urteilen,  secan  (angl.  scecan;  alts.  soMan)  suchen, 
praet,  sollte. 

Anm.  1.  Ebenso  6  aus  an  (s.  §9  a.  4)  und  das  aus  germ.  ce  bez. 
nasaliertem  d  entstandene  6  (s.  §  12  c.  d). 

§  16.  Germ,  ü  (got.  alts.  ahd.  ü)  ist  im  ags.  geblieben, 
z.  b.  hüs  haus,  ?«c<m  (got.  lukan)  schliessen;  sein  a'-umlaut  ist 


§  17 — 19.    Diphthonge:  Germ,  ai,  au,  eu.  15 

festes  y:  3.  sg.  lycd  (got.  MMp),  tun  zäun,  ontynan  öffnen,  bryd 
(aus  *brüdi-)  braut. 

Anm.  1.    Ebenso  ü —  y  ans  un  vor  spirans:  §  11  a.  2. 


c)   Diphthonge. 

§  17.  Germ,  ai  (got.  ai,  alts.  c,  ahd.  ei,  e)  ist  im  ags.  zu 
d  contrahiert,  welches  durch  hinzutretenden  i-umlaut  zu  ce 
wird ;  z.  b.  stdn  stein,  stdmen  (ahd.  steinin)  steinern ;  jastf  geist, 
sdivol  (got.  saiwdla)  seele;  ÄaZ  heil  —  hcelan  (alts.  helian) 
heilen;  aw  ein  —  cenig  ullus,  praet.  st.  v.  I  (§  90)  stfdgv 

Anm.  1.  Vereinzelt  steht  6  (neben  ä)  immer,  nebst  compositis  (öwuht 
etc.)  aus  got.  diw  (ahd.  eo).    Ferner  vielleicht  wea  leid  (ahd.  wewo). 

§  18.  Germ,  au  (got.  an,  alts.  6,  ahd.  ou,  6)  ist  im  ags. 
zu  ea  geworden;  dessen  i-umlaut  ist  altws.  ie,  das  dann  zu  i 
und  gemeinhin  zu  y  wird;  z.  b.  eac  auch,  frea^  (ahd.  &ow#)  ring, 
be'acen  (ahd.  bouchan)  zeichen  —  biecnan,  bicnan,  bycnan  ein 
zeichen  machen,  Mali  (got.  liduhs)  hoch  —  comp,  hierra,  Jdrra, 
hyrra  (got.  liauhiza)  höher  (§  73  a.  2),  hieran,  Mran,  liijran 
(got.  liausjan)  hören,  praet.  st.  v.  II  (§  91)  ceas. 

Anm.  1.  Zu  ea(tü)  ist  auch  das  aus  aw(w)  (§  27  a.  4)  entwickelte 
westgerm.  au(w)  geworden,  z.  h.  gleaiv  (alts.  glau,  gen.  glauives,  got. 
glaggwus)  klug. 

Anm.  2.  Vor  und  nach  gutturalen  zeigt  sich  spätws.  öfter  e  statt 
ea:  beg  ring,  becen  zeichen;  ces  (praet.  =  ceas)  (§  6h).  —  In  den  angl. 
dialekten  ist  dieses  e  vor  gutturalen  regel  (ebnung,  s.  §6a);  auch  der 
/-um laut  von  ea  ist  dort  (und  kent.)  e,  z.  b.  heran. 

§  19.  Germ,  eu  (got.  tu)  hatte  sich  (wie  im  alts.  und 
ahd.  in  eo  und  iu)  im  urags.  zunächst  in  eu  und  iu  gespalten. 
Das  alte  eu  ist  nachher  zu  eo  geworden,  das  alte  iu,  soweit 
überhaupt  erhalten  (vgl.  anm.  2.  4),  zu  io,  das  dann  später 
ebenfalls  in  eo  übergieng  (vgl.  §  10,  2) ;  im  wests.  ist  aber  das 
iu,  das  fast  nur  vor  folgendem  i,  j  stand,  in  der  regel  durch 
i- umlaut  zu  ie,  i,  gemeinws.  y  geworden.  Dieser  i-umlaut 
fällt  also  mit  dem  von  ea  zusammen.  Beispiele:  seoc  (got. 
siuks)  krank,  leoht  licht  —  Uehtan,  lilvtan,  lyhtan  (got.  liuhtjan) 
leuchten,  praes.  st.  v.  II  (§  91)  ceosan  —  3.  sg.  ciesd,  cysö  (alts. 
Jceosan,  Musid);  beodan  —  bytst,  byt. 

Anm.  1.  Zu  eo(iv)  ist  auch  das  germ.  ew(iv)  (§  27  a.  4)  entwickelte 
westgerm.  eu(iv)  geworden,  z.  b.  treoio  (alts.  treuwa,  got.  triggiva)  treue  — 
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getriewe,  getryive  (alts.  gäriuwi)  getreu;  aber  stets  niwe  neu,  hiw  gestalt 
(germ.  stamm  *niwja-,  *hiwja-). 

Anm.  2.  Im  north,  ist  altes  eu  (alts.  eo,  io)  teilweise  zu  ea  geworden, 
neben  dann  seltenerem  eo,  z.  b.  beada  (beoda)  bieten,  dear  (deor)  tier ;  sein 
i-  umlaut  ist  io,  z.  b.  diore  teuer.  In  anderen  texten  wird  unterschiedslos 
eo  (io)  geschrieben,  beodan,  deor  wie  deore.  Das  kent.  liebt  io  (ia)  auch 
für  eo:  diop,  diar  u.  ä.  (vgl.  §  10,2). 

Anm.  3.  Vor  gutturalen  ist  das  eo  in  den  angl.  dialekten  durch 
ebnung  (§  6  a)  zu  e,  das  io  zu  i  geworden,  z.  b.  north,  leht  licht,  leget 
(=  wests.  leogan)  lügen ;  lihta  (alts.  liuhtiari)  leuchten  (vgl.  §  10  a.  5.) 

Anm.  4.  Auch  im  strengws.  kommt  in  gewissen  Wörtern  statt  oder 
neben  ie,  i,  y  ein  nur  halb  umgelautetes  altws.  io,  später  eo  vor,  z.  b.  leode 
(altws.  liode)  leute,  gepeode  (altws.  geöiode)  spräche,  steoran  (altws.  stioran) 
neben  styran  (altws.  stierem)  steuern.  Ausserdem  sind  auch  sonst  dialektische 
eo  öfter  in  ws.  texte  verschleppt,  getreowe,  neowe  u.  ä. 

Anm.  5.  Bei  contraction  (§8)  bleibt  das  eo  erhalten,  z.  b.  teon 
(got.  tiuhan)  ziehen. 

B.  Die  vocale  der  nebensilben. 
§  20.  In  den  der  flexion  dienenden  endungssilben 
kommen  in  gemeinags.  nur  die  kurzen  vocale  a,  e,  o,  u  vor. 
Die  germ.  langen  endungsvocale  sind  im  ags.  also  sämmtlicli 
zu  kurzen  vocalen  geworden,  auch  hat  der  vocal  e  in  den 
endungen  auf  kosten  der  übrigen  vocale  schon  sehr  überhand 
genommen.  Alle  früheren  i  in  den  endungen  sind  ags.  zu  e 
geworden,  z.  b.  alts.  rihi,  ags.  rice,  conj.  pt.  alts.  bundi,  pl. 
bundin,  ags.  bunde  —  bunden.  Für  -u  tritt  in  enduugen  häufig 
-o  ein,  z.  b.  n.  sg.  gifu  und  gifo  (§  50);  pl.  pt.  bundon,  alts. 
bundun). 

Anm.  1.  Die  ältesten  quellen  zeigen  noch  das  i  der  endungen 
(z.  b.  riet),  ebenso  haben  sie  noch  ein  ce  in  gewissen  endungen  (z.  b.  tungee 
n.  sg.  §  60, 1) ;  für  beide  tritt  aber  bald  e  ein. 

Anm.  2.  Früheres  auslautendes  u  und  i  ist  ags.  (und  alts.)  ge- 
schwunden nach  langer  Wurzelsilbe,  nach  kurzer  dagegen  erhalten.  Das 
geschwundene  i  hat  aber  im  ags.  noch  umlaut  hinterlassen.  Daher  z.  b. 
der  unterschied  in  der  i-declination  (§  54ff.)  zwischen  kurzsilbig  wine, 
hyge  (alts.  wini,  hugi)  und  langsilbig  wyrm,  gled  (alts.  ivurm,  glöd);  in 
der  w-decl.  (§  57)  zwischen  sunu  und  flöd  (got.  sunus,  flödus);  in  der 
6-decl.  (§  50)  zwischen  n.  sg.  gt'fu  und  ür.  Bei  mehrsilbigen  Wörtern 
ist  früheres  -i  ebenfalls  geschwunden,  -u  dagegen  nur  teilweise  (s.  flexions- 
lehre  §  46  anm.,  §  50  c,  §  69  c). 

§  21.  Als  mittelsilben  bezeichnen  wir  die  zwischen 
Wurzelsilbe    und    flexionsendungen    stehenden    bildungssilben 
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ursprünglich  drei-  und  mehrsilbiger  wortformen;  sie  können 
infolge  der  vielen  Verstümmelungen  des  wortschlusses,  welche 
die  germ.  einzelsprachen  erlitten  haben,  einzelsprachlich  auch 
das  ende  eines  wortes  bilden  in  den  nun  einer  eigentlichen 
flexionsendung  entbehrenden  formen,  z.  b.  n.  sg.  iverod,  g.  iverodes. 
Die  vocale  dieser  'mittelsilben'  nennen  wir  mittelvocale. 

a)  Auch  in  den  mittelsilben  hat  das  ags.  nur  höchst  selten 
noch  lange  vocale,  es  begegnen  fast  nur  die  kurzen.  Und 
zwar  i  selten  (in  ableitungen  wie  4s,  -isc,  -inj,  -nis),  meist  ist 
es  zu  e  geworden,  z.  b.  micel,  yfel  (got.  miJcils,  abils);  nur  in 
den  sw.  v.  II  (§  103)  ist  i  über  umgelautetes  ej  und  öj  neu 
entstanden  (macian  zu  alts.  macoian).  Auch  u  ist  in  mittel- 
silben schon  oft  zu  o  geworden,  z.  b.  eofor  (ahd.  ebur)  eber, 
hafoc  (seltner  hafuc,  ahd.  habuli)  habicht. 

b)  In  drei-  und  mehrsilbigen  Wörtern  sind  alte  mittelvocale 
im  ags.  vielfach  synkopiert  worden.  Es  lässt  sich  die  haupt- 
regel  aufstellen,  dass  in  dreisilbigen  wortformen  jeder 
ursprünglich  kurze  und  nicht  durch  position  geschützte  mittel- 
vocal  nach  langer  Wurzelsilbe  schon  in  sehr  früher  zeit 
synkopiert  wurde,  während  solche  mittelvocale  nach  kurzer 
Wurzelsilbe  zunächst  erhalten  blieben.  Etwas  später  ist 
dann  aber  auch  noch  ein  nicht  unbeträchtlicher  teil  dieser 
letzteren  mittelvocale  geschwunden.  Bei  viersilbigen  Wörtern 
ist  ohne  rücksicht  auf  die  Wurzelsilbe  der  zweite  mittelvocal 
synkopiert,  falls  er  kurz  und  nicht  durch  position  geschützt 
war.  Z.  b.  g.  sg.  deofles,  engles,  öd  res,  heafdes,  aber  rodores, 
e(o)tones,  nacodes  zu  n.  sg.  deofol,  enget,  oder,  lieafod;  rodor, 
e(o)ton,  nacod;  viersilbige,  z.  b.  adjectivformen  wie  hdligre, 
lidli$ne  (=  alts.  lielayaro,  helaganä). 

Anm.  1.  Diese  synkopierungsregeln  erleiden  insbesondere  durcb 
analogiscbe  ausgleichnngen  mancbe  ausnahmen.  Namen tlicb  werden 
frühzeitig  manche  synkopierte  mittelvocale  nach  kurzer  Wurzelsilbe 
analogisch  wiederhergestellt.  Doch  behalten  z.  b.  micel  gross,  yfel  übel, 
in  der  regel  die  synkope:  g.  sg.  micles,  yfles;  ebenso  bleibt  die  Verkürzung 
meist  in  einzelnen  casus  der  adjectivdeclination,  z.  b.  hwcetre,  hwceine  §  (69). 
Bei  langer  Wurzelsilbe  treten  solche  Wiederherstellungen  (z.  b.  deofoles 
statt  deofles  nach  n.  sg.  deofol)  erst  später  und  meist  weniger  consequent 
auf.    Im  einzelnen  herscht  in  der  Überlieferung  grosses  schwanken. 

Anm.  2.  Im  allgemeinen  unsynkopiert  bleiben  mittelvocale,  die 
früher  lang  waren,   z.  b.  sw.  praet.  löcode  (vgl.  got.  salböda),  ebenso  die 

Sie  vers,  Abriss  d.  ags.  gramm.  O 
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durch  positiou  geschützten,  z.  b.  Superlative  yldesta,  lengesta,  oder  subst. 
wie  eornest,  g.  eomestes.  Doch  finden  sich  auch  in  diesen  fällen  bisweilen 
ausstossungen,  besonders  später. 

c)  Ein  neuer  mittelvocal  (secundärvocal)  entsteht  oft 
aus  silbischen  r,  l,  n,  (m),  wo  diese  in  den  ausgang  des  Wortes 
zu  stehen  kamen.  Der  neue  vocal  ist  e  oder  o,  und  zwar 
steht  meist  o  {u)  nach  velarem,  e  nach  palatalem  wurzel vocal. 
Z.  b.  finger  (g.  figgrs),  fceger  (got.  fagrs),  hlütor  (got.  Mütrs) 
lauter;  fugol  (got.  fugls),  ivcepen  (got.  wepn)  waffe,  tdcen,  seltner 
dial.  täcon  (got.  taikns)  zeichen;  vor  m  gilt  meist  u,  mddum 
(got.  maipms)  kleinod. 

Anna.  3.  Secundärvocal  ist  am  regelnlässigsten  entwickelt  bei  r,  am 
seltensten  bei  m,  aber  auch  silbisches  l  bleibt  meist  nach  dentalen,  n  nach 
kurzer  silbe  unverändert,  z.  b.  ncedl  nadel,  s'etl  sitz,  hrcefn  rabe,  pegn  held, 
iccestm  Wachstum.  Doch  finden  sich  in  allen  diesen  fällen  daneben  formen 
mit  neuem  vocal.  Umgekehrt  finden  sich  bei  l,  n  häufig  formen  ohne  vocal 
neben  solchen  die  meist  vocal  haben,  z.  b.  täcn  neben  tacen. 

Anm.  4.  Der  secundärvocal  dringt  nach  kurzer  Wurzelsilbe  auch 
ein,  wenn  das  wort  um  eine  endungssilbe  wächst,  besonders  vor  r,  z.  b. 
fcegeres,  ivceteres  (zu  wceter  wasser);  aber  auch  sonst,  z.  b.  fugolas  neben 
häufigerem  fuglas,  pegenas  neben  pegnas  zu  p'egn,  p'egen.  Nach  langer 
Wurzelsilbe  tritt  dies  nicht  ein,  also  stets  mäömes,  täcnes  zu  mäöum 
täcen  (täcn). 

§  22.  Die  wurzelvocale  der  minderbetonten  zweiten 
glieder  von  compositis  verfallen  der  abschwächung  und 
werden  zu  einfachen  mittelvocal en,  sobald  die  Zusammensetzung 
nicht  mehr  deutlich  als  solche  gefühlt  wird.  Lange  vocale 
und  diphthonge  werden  dabei  verkürzt  und  verändern  oft 
auch  ihre  qualität,  indem  die  im  ags.  beliebtesten  mittelvocale 
e,  a,  o  sich  dafür  einstellen.  So  z.  b.  Verkürzung  des  i  in  den 
composs.  mit  -lic,  also  mislic,  und  abschwächung  zu  e  in  drei- 
silbigen formen,  wie  misleca,  mishcor;  neben  teoru  (teer)  steht 
scipteara,  sciptara;  hldforä  (herr)  aus  Vildfiveard,  hordern 
(schatzhaus)  zu  mm  (haus). 

Anm.  1.  Viele  schon  in  vorhistorischer  zeit  veränderte  composita 
sind  im  ags.  ganz  unkenntlich  und  machen  den  eindruck  einfacher  Wörter. 
Z.  b.  öret  kämpf  (aus  *or-hät),  cefest,  cefst  neid  (aus  *cef-yst),  äiver  irgendwo 
(aus  ä-hwcer),  freols  freiheit  (aus  *fri-hals)  etc. 
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II.  Abschnitt.    Consonanten. 

A.  Allgemeines. 
§  23.    1)  Als  urgermanische  consonanten  nehmen  wir  an: 

a)  Sonorlaute:  w,  j;  r,  l;  m,  n,  v. 

b)  Geränschlaute : 

1.  Stimmlose  (harte)  verschlusslaute:  p,  t,  k 

2.  Stimmlose  (harte)  Spiranten:  f,  p,  s,  x  (>  A). 

3.  Stimmhafte  (weiche)  Spiranten:  d,  Ö,  z,  /. 

2)  Den  Organen  nach  zerlegen  sich  die  geräuschlaute 
einschliesslich  der  nasale  in  a)  lippenlaute  oder  labiale: 
p,  b,  f,  d,  m;  —  b)  zungenspitzenlaute  oder  dentale:  t,  ä, 
p,  ö,  s,  n;  —  c)  gaumenlaute  oder  sog.  gutturale,  d.  h. 
Je,  g,  i  (>  h)  y,  w ;  letztere  können  entweder  am  vordergaumen 
oder  am  hintergaumen  gebildet  werden  und  heissen  dann 
specieller  im  ersten  fall  palatale,  im  zweiten  velare. 

3)  Die  gotischen  consonanten  stimmen  mit  den  germ. 
im  ganzen  noch  überein,  nur  herscht  auch  got.  schon  das  h 
und  entsprechen  den  stimmhaften  Spiranten  d,  ö,  /  im  got. 
die  zeichen  b,  d,  g,  welche  aber  sowol  stimmhafte  Spiranten  als 
stimmhafte  verschlusslaute  bezeichnen,  letztere  hauptsächlich 
im  anlaut. 

Anm.  Eine  stimmlose  gutturale  spirans  x  (=  deutschem  ch)  muss 
aus  theoretischen  gründen  für  den  ältesten  lautbestand  des  germ.  angesetzt 
werden.  Sie  ist  aber  wahrscheinlich  schon  vor  dem  ende  der  germ.  periode 
in  h  übergegangen,  das  ursprünglich  vielleicht  noch  eine  kehl  spirans  war, 
dann  aber  allgemein  zum  blossen  hauchlau t  abgeschwächt  wurde. 

§  24.  In  den  westgerm.  sprachen  sind  mit  den  germ. 
weichen  Spiranten  folgende  Veränderungen  vorgegangen: 
a)  z  (stimmhafter  s-laut  =  got.  z)  ist  inlautend  zu  r  geworden, 
auslautend  dagegen  geschwunden,  z.  b.  ags.  mdra,  alts.  mero 
(got.  maiza),  ags.  alts.  hord  (got.huzd);  ags.  alts.  sunu  (germ. 
*sunuz,  got.  sunus),  ags.  we,  alts.  wi  wir  (germ.  *wiz,  got.  weis). 
—  b)  germ.  d  ist  westgerm.  überall  zum  verschlusslaut  d  ge- 
worden, vgl.  §  37.  —  c)  germ.  5  ist  westgerm.  im  anlaut,  nach 
m  und  bei  gemination  zum  verschlusslaut  b  geworden,  sonst 
aber  in-  und  auslautend  spirans  (ags.  f,  alts.  d,  f)  geblieben, 
vgl.  §  34.  —  d)  germ.  /  ist  im  wesentlichen  sowol  an-  als 
inlautend  stimmhafte  spirans  geblieben  (ags.  g,  alts.  g),  und  ist 
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nur  in  wenigen  Stellungen  im  ags.  zum  stimmhaften  verschluss- 
laut entwickelt,  vgl.  §  42. 

§  25.  Grammatischer  Wechsel.  Schon  in  sehr  früher 
zeit   des   urgerm.  sind  die  inlautenden  stimmlosen  Spiranten 

f,  p",  s,  x  nach  bestimmten  gesetzen  vielfach  erweicht  worden 
zu  den  (secundären)  stimmhaften  Spiranten  d,  d,  z,  y,  welche 
mit  den  entsprechenden  älteren  (oder  primären)  urgerm. 
stimmhaften  Spiranten  anderer  herkunft  zusammenfielen  und 
mit  diesen  im  westgerni.  die  §  24  angegebenen  Veränderungen 
erlitten.  Es  entstand  so  in  zusammengehörigen  formen  ein 
Wechsel  urgerm.  f — d,  p — d,  s — s  und  /  (70  —  }'•  Dieser  Wechsel 
tritt  auch  im  ags.  noch  vielfach  in  der  Wortbildung  und  in 
der  flexion  der  starken  verba  hervor  und  wird  'grammatischer 
Wechsel'  genannt.  Doch  ist  der  Wechsel  f — 5  im  ags.  dadurch 
unkenntlich  geworden,  dass  statt  d  gewöhnlich  f  geschrieben 
wird  (§  34  und  anm.  1.  §  35),  also  die  stufen  germ.  f — d 
äusserlich  zusammenfallen.  Die  drei  übrigen  wechselpaare 
sind:  ags.  (J>),  d — ä,  s — r,  h  (inlautend  meist  geschwunden, 
s.  §  43  b)  — g.  Z.  b.  cwedan,  cwced,  cwcedon,  civeden  sprechen 
§  94,  cwide  Spruch ;  —  gJces  glas,  glceren  gläsern ;  ceosan,  ceas, 
curon,  coren  wählen,  §  91,  cyre  wähl;  —  teon  (aus  *teohan), 
teah,  tugon,  togen  ziehen  §  91,  iylü  zucht,  -toga  dux  (in  heretoga. 
folctoga). 

Anm.  1.  Neben  h — g  steht  ein  Wechsel  h  —  w,  der  auf  germ.  (yw), 
luv  —  yw  zurückgeht,  indem  yw  schon  urgerm.  zu  w  geworden  war,  hw  aber 
westgerm.  zu  einfachem  h  wurde,  z.  b.  seon  (alts.  sehan,  got.  saikan),  seah, 
säwon,  gesewen  sehen,  §  94  a.  4,  gesyJiö  anblick,  gesyne  (vgl.  alts.  gisiwni) 
sichtbar. 

Anm.  2.  Viele  fälle  des  gramin.  wechseis  sind  ags.  schon  durch 
ausgleichung  beseitigt. 

§  26.  Gemination.  Neben  den  einfachen  consonanten 
kommen  im  ags.  auch  sehr  häufig  geminaten  vor.  a)  Die- 
selben sind  z.  t.  urgermanisch,  also  in  allen  germ.  sprachen 
vorhanden,  z.  b.  feattan,  swimman,  on-ginnan,  bucca  bock,  sceat, 

g.  sceattes  (got.  skatts).  —  b)  Eine  grosse  zahl  von  geminaten 
sind  allgemein  westgermanisch,  indem  nach  kurzem  vocal 
durch  folgendes  j  alle  einfachen  consonanten  (ausser  r)  geininiert 
wurden,  z.  b.  ags.  willa,  alts.  mllio  (got.  wilja),  ags.  settan,  alts. 
settian  (got.  satjan),  ags.  scyppan,  alts.  skeppian  (got.  skapjan), 
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ags.  sibb,  alts.  sibbia  (got.  sibja),  ags.  lecgan,  alts.  leggian  (got. 
lag jan),  aber  z.  b.  ags.  werian,  alts.  werian  (got.  tvarjan),  oder 
ags.  nerian,  alts.  nerian  (got.  nasjan).  —  c)  Vor  folgendem  r 
und  Z  werden  im  ags.  wie  in  den  übrigen  westgerm.  sprachen 
einfache  ^  c,  p  verdoppelt.  Doch  kommen  im  ags.  die  ein- 
fachen consonanten  daneben  vor,  z.  b.  bitter  und  biter,  alts.  bittar 
(got.  baitrs),  tvceccer  und  ivacor,  ahd.  waccar  (got.  *ivakrs),  ceppel, 
alts.  apjpt«?  (altn.  epfö).  —  d)  Im  ags.  entstehen  neue  geminaten 
durch  zusammenrücken  früher  getrennter  consonanten  nach 
vocalausfall,  z.  b.  in  sw.  praet.  wie  bette  zu  got.  bötida:  bei 
compositum,  z.  b.  atollic;  oder  durch  assimilation,  z.  b.  spätags. 
wimman  aus  wifman,  hrcem,  hrcemmes  aus  hrcemn,  hrcefn. 

Anm.  1.  Nach  langem  vocal  wird  ags.  t  und  d  vor  r  erst  in 
späteren  quellen  verdoppelt;  also  hlütor  und  hlüttor,  ätor  und  attor,  cbclre 
und  ceddre  (vielleicht  mit  Verkürzung  des  vocals  als  hluttor,  attor,  ceddre 
anzusetzen). 

Anm.  2.  Vereinfachung  der  gemination  tritt  gewöhnlich  ein  im 
auslaut  der  Wörter  und  silben,  z.  b.  bed,  eal,  ealre,  ealne,  doch  wird  auch 
oft  bedd,  eall,  eallre,  eallne  geschrieben  (über  c^  s.  §  42  a.  6).  Ferner  häufig 
nach  consonanten  in  der  composition,  z.  b.  ivüdeor  aus  wild-deor,  eorlie 
aus  eorl-lic;  später  auch  oft  nach  unbetonter  silbe,  z.  b.  atelic  statt  atollic, 
in  den  sw.  v.  auf  -ettan  (bliccetan  statt  bliccettan),  g.  pl.  ööera  statt  öderra. 

B.    Die  einzelnen  consonanten. 

1.    Sonore  consonanten. 

a)  Die   halbvocale. 

§  27.  Germ,  w  ist  im  ags.  frei  anlautend  und  nach  an- 
lautendem consonanten  regelmässig  erhalten,  z.  b.  wer  (got.  wair) 
mann,  ivrecan  (got.  ivrikari)  verfolgen,  ivlitan  (got.  *wleitan) 
sehen ;  cwedan  (got.  qipan)  sprechen,  hwd  (got.  has)  wer,  pive'an 
(got. ]>wahan)  waschen.  Auch  inlautend  ist  iv  meist  erhalten. 
Ebenso  steht  w  ganz  gewöhnlich  im  wort-  und  silben  auslaut 
nach  langem  vocal  und  diphthong,  z.  b.  spkvan  speien, 
praet.  spdw ;  sndiv,  g.  sndwes  schnee,  fieotv,  g.  ]>eoives  (got.  pius, 
])iivis)  knecht;  daneben  seltner  formen  wie  snd,  ]>eo,  ferner 
vgl.  formen  wie  loewan,  pt.  Imvde  (got.  Uwjan)  verraten ;  meotvle 
(got.  mawilö)  mädchen.  Nach  consonanten  wird  es  in 
kurzsilbigen  Wörtern  auslautend  zu  u,  o  vocalisiert,  bealu,  -o, 
g.  bealwes,  übel,  melu,  -o,  g.  mehves  mehl,  in  langsilbigen  Wörtern 
schwindet  es  dagegen  im  auslaut :  mced,  g.  mcedive  wiese. 
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A11111.  1.  In  den  ältesten  hss.  wird  zur  bezeichnung  des  mj- lautes 
wu,  (u),  sonst  regelmässig  die  rime  ivyn  gebraucht.  Nur  in  den  Verbindungen 
cu-,  htc  etc.  findet  sieb  aueb  später  öfter  u  für  w  gesebrieben. 

Anm.  2.  Anlautendes  iv  schwindet  oft  im  zweiten  teil  von 
compositis,  vgl.  lüäford  aus  *hläf-weard. 

Anm.  3.  Inlautend  nach  gutturalen  consonanten  ist  w  westgerm. 
geschwunden,  z.  b.  ags.  alts.  singan  (got.  siggwari),  alts.  sehan,  ags.  con- 
trahiert  seon  (§  43  b  und  anm.  2;  got.  saihan);  so  auch  ags.  ühte  (got.  ühttvö). 
Weiterhin  schwindet  ic  öfter  zwischen  cons.  und  u,  so  stets  in  tu  ntr.  2 
(neben  twegen  m.,  twä  f.  §  75, 2),  adv.  hü  (alts.  hwö)  wie,  und  gewöhnlich 
in  cueu  (neben  angl.  civtcu,  ewie)  lebendig.  Später  oft  formen  wie  betuh 
zwischen,  sugian,  suwian  schweigen  neben  behvuh,  swugian  u.  ä.  —  Sonst 
ist  das  w  namentlich  nach  l,  r  fest  geblieben,  doch  ist  vor  altem  i  das  w 
auch  hier  geschwunden,  z.  b.  gyrwan,  pt.  gyrede  (alts.  gerwida). 

Anm.  4.  Geminie rtes  w  ergab  westgerm.  mit  einem  vorher- 
gehenden kurzen  a,  e,  i  die  diphtbonge  mi(w),  eu(iv),  iu(w),  welche  im  ags. 
wie  die  alten  diphtbonge  zu  ea(iv),  eo(tv)  etc.  wurden,  s.  §  18  a.  1,  §  19  a.  1. 

Anm.  5.  Einwirkung  des  w  auf  den  folgenden  vocal  findet  sich 
hauptsächlich  in  den  gruppen  wio,  iveo,  s.  §  10  a.  8.  9.  Weitergehend 
sind  die  einflüsse  im  north. ,  wo  z.  b.  we  oft  zu  wee  wird  (woenda  =  ws. 
wendan  etc). 

§  28.  Germ,  j  wird  im  ags.  meist  durch  das  zeichen  g 
ausgedrückt,  welches  auch  die  gutturale  stimmhafte  spirans 
(§  42)  bezeichnet  (das  zeichen  g  kommt  erst  unter  continentalem 
einfluss  im  mittelenglischen  auf).  Schreibung  des  j  durch  i  ist 
im  anlaut  selten  (in  fremdwörtern  und  bisweilen  vor  «),  im 
inlaut  ist  sie  häufiger. 

Das  germ.  j  ist  nur  im  anlaut  regelmässig  erhalten,  z.  b. 
geong,  giung,  iung  (gotjuggs),  gear  (got.  jer),  ge  pron.  (got.  jus); 
im  inlaut  steht  es  bisweilen  zwischen  vocalen,  z.  b.  n.  pl. 
frige  (zu  freo  frei);  ferner  nach  kurzem  vocal  -\-r,  welches 
nach  §26b  nicht  geminiert  wird,  z.  b.  nerian  (got.  nasjan), 
auch  nergan,  nerig(e)an  geschrieben ;  zu  Jiere  (§  47  a.  1)  n.  pl. 
hergas,  herig(e)as.  Im  übrigen  ist  nach  consonanten  in- 
lautendes j  im  ags.  stets  geschwunden,  z.  b.  settan  (alts.  settian, 
got.  satjan),  wüla  (alts.  ivülio,  got.  ivilja). 

Anm.  1.  Mit  dem  auf  germ.  j  zurückgehenden  i  der  kurzsilbigen 
verba  wie  nerian  ist  nicht  zu  verwechseln  das  i  der  sw.  v.  II  (§  103)  wie 
macian  etc.;  dieses  ist  von  jeher  der  silbische  vocal  i  und  setzt  älteres 
germ.  ö(J)  fort  (§  103).  Wie  das  i  der  neubildungen  fremian,  penian 
(§  100  a.  1)  zu  beurteilen  ist,  steht  nicht  fest. 

Anm.  2.  Das  anlautende  j  scheint  (wie  die  palatalen  geräusch- 
laute §  40  ff.)  ein  folgendes  germ.  a,  &,  e,  o,  u  in  die  diphtbonge  ea 
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(§  9,  2b),  ea  (§12a.2),  ie  (§10,6),   eo  (§lla.3)  zu  verwandeln;   doch 
handelt  es  sich  dabei  z.  t.  wol  nur  um  graphische  erscheinungen. 

b)  Die  liquidae  und   nasale. 

§  29.     Germ,  r  ist  im  ags.  erhalten,  z.  b.  rcedan  (alts.  rädari) 

raten,    steorra    (alts.  sterro)    stern,    wyrcean    (got.  ivaürkjan) 

arbeiten.    Die  zahl  der  inlautenden  r  ist  im  westgerm.  sehr 

vermehrt  durch  r  aus  germ.  z  (ags.  mdra,  got.  maisa,  s.  §  24). 

Anm.  Metathese:  Vorvocalisches  r  tritt  gern  hinter  den  vocal, 
wenn  diesem  ursprünglich  s-verbindungen  oder  nn  folgten,  z.  b.  hors  (ahd. 
hros,  -sses)  ross,  perscan  (ahd.  dreskan)  dreschen,  byrnan  (ahd.  brinnan) 
brennen,  yrnan  (ahd.  rinnari)  laufen;  bei  einfachem  s  in  gcers  gras. 

§  30.  Germ.  1  ist  unverändert  erhalten,  z.  b.  Iceran  (got. 
laisjan),  willa  (got.  wilja),  lidl  (got.  haüs). 

§  31.  Die  germ.  nasale  m  und  n,  letzteres  vor  c  und  g 
den  gutturalen  (d.  h.  sowol  den  velaren  als  den  palatalen)  nasal 
(»)  bezeichnend,  sind  im  ags.  im  wesentlichen  unverändert  ge- 
blieben, z.  b.  man,  guma,  niman,  swimman,  findan,  spinnan, 
bringan  (got.  briggan),  pyncean  (got.  piigJtjan).  —  Nur  vor 
den  germ.  stimmlosen  Spiranten  f,  p,  s  sind  die  nasale 
geschwunden,  unter  dehnung  des  vorhergehenden  vocals,  wobei 
a  zu  6  wird  (s.  §  9  a.  4);  z.  b.  fif  (got.  fimf),  softe  adv.  (ahd. 
samfto)  sanft,  gös  gans,  üs  uns,  est  (got.  ansts)  gunst,  -öder 
(got.  anpar),  siö  (got.  sinps)  weg. 

Anm.  1.  Vor  der  gutturalen  spirans  /  bez.  dem  hauchlaut  h 
(§  23  anm.)  ist  n  (bez.  w)  schon  im  germ.  geschwunden;  z.  b.  fön  (got. 
fähari),  pühte  (got.  pühta),  praet.  zu  pyncean. 

Anm.  2.  Der  nasal  ist  nicht  ausgefallen,  wo  er  erst  durch  vocal- 
synkope  vor  Spiranten  zu  stehen  gekommen  ist,  z.  b.  winster  (ahd. 
winistar),  verba  auf  ahd.  -isön,  wie  grimsian;  ferner  in  der  2.  sg.  canst, 
meinst  (§  105, 5.  9). 

Anm.  3.  In  nebensilben  werden  die  durch  ausfall  des  nasals  vor 
Spiranten  entstandenen  langen  vocale  nach  §  20  wieder  verkürzt,  z.  b. 
geogud,  -oö  jugend,  dugud,  -od  tugend;  ebenso  in  unbetontem  od  bis,  oö- 
ent-,  z.  b.  oÖ-ferian  entführen  (neben  betontem  uÖ-genge  entgehend). 

Anm.  4.  Auslautendes  m  der  flexion  wird  spätags.  zu  n,  z.  b. 
d.  pl.  dagon  <  dagum.  —  Im  north,  schwindet  auslautendes  flexivisches  n, 
z.  b.  infin.  fara  <  faran. 

Anm.  5.  Silbenschliessendes  mn  wird  spätags.  oft  zu  mm,  m, 
z.  b.  em<emn,  efn  eben;  hrcem,  hrem  (g.  hrcemmes,  hremmes)  <  hrcemn 
<  hrcefn  rabe. 


24         §  32—35.    Germ,  labiale:  p,  b,  b'f.    §  36.    Germ,  dentale:  t. 

2.    Geräusehlaute. 

a)  L  a  b  i  a  1  e. 

§  32.  Germ,  p  ist  ags.  unverändert,  z.  b.  pced  pfad,  helpan, 
wcepen  (got.  ivepn)  waffe,  «jj^e?  apfel.  Im  anlaut  steht  p  meist 
in  fremdwörtern,  z.  b.  ^nwd  pfund,  pil  pfeil. 

§  33.  Westgerm,  h  (vgl.  §  24  c)  ist  im  ags.  unverändert, 
z.  b.  bringan,  lamb,  Igmb  lamm,  hdbban  (alts.  hebbian)  haben, 
tvebb  gewebe  (alts.  -ivebbi). 

§  34.  Die  germ.  stimmhafte  spiransS,  soweit  sie  nach 
§  24  c  westgerm.  erhalten  war  (also  inlautend  und  auslautend 
nach  vocal),  ist  auch  im  ags.  geblieben.  Doch  wird  sie  regel- 
mässig durch  das  zeichen  f  ausgedrückt,  ist  also  von  germ.  f 
(§  35)  in  der  Schreibung  nicht  geschieden.  Z.  b.  gif  an,  geaf 
(got.  giban,  gaf),  sealftan  (got.  salbön),  ofer  über.  In  lehn- 
wörtern  =  lat.  v  oder  b,  z.  b.  brefian  kürzen  <  breviare,  fefor 
fieber. 

Anm.  1.  Nur  in  den  ältesten  quellen  wird  b  für  diese  /'  ge- 
schrieben, z.  b.  obosr,  earbed  (Epinal.  gl.).  Erst  spätags.  kommt  dafür  die 
Schreibung  u  (v)  auf  (z.  b.  yuel,  selua  =  yfel,  selfa),  welche  früher  nur  dem 
latein  entsprechend  (Däuid,  Leui)  öfter  angewant  wurde. 

Anm.  2.  Da  westgerm.  5  in  der  gemination  zu  bb  wurde  (§  24c), 
so  haben  wir  wefan  (weben)  neben  ivebb  (gewebe),  zu  hebban  (heben), 
praet.  höf,  höfon  (§  95). 

Anm.  3.  fn  geht,  besonders  spätags.,  oft  in  mn  über  (und  weiter 
in  mm,  m,  vgl.  §  31  a.  5) ;  z.  b.  st'efn  (got.  stibna)  >  stemn,  efn  (got.  ibns) 
>  emn. 

§  35.  Die  germ.  stimmlose  spirans  f  ist  zunächst  im 
ags.  geblieben.  Inlautend  zwischen  vocalen  wurde  sie  dann 
aber  sehr  früh  stimmhaft  und  fiel  so  mit  germ.  d  zusammen. 
Doch  tritt  dies  im  ags.  in  der  Schreibung  nicht  hervor,  da  in 
der  regel  für  beide  laute  f  geschrieben  wird.  Z.  b.  fceder  (got. 
fadar),  liceft  (got.  hafts)  gefangen,  wulf  (got.  wulfs),  fif  (got. 
fimf),  ]>urfan  (ahd.  durfan)  bedürfen. 

b)  Dentale. 

§  36.  Germ,  t  ist  ags.  unverändert,  z.  b.  treow  (got.  triu) 
bäum,  etan  (got.  itan),  heorte  (got.  hairtö),  sceatt  (got.  sJcatts)  geld. 

Anm.  1.  Altws.  geht  t  nach  s  vielfach  in  d  über,  z.  b.  mäsÖ  meist 
<  meist,  2.  sg.  hilpesö  <  hupest. 


§37—38.    Germ,  dentale:  d,  p.  25 

Anm.  2.  Die  lautgruppe  tg  in  ort-geard  (got.  aürii-gards  wurzgarten, 
garten)  geht  über  in  c  (d.  i.  tsch):  orceard,  auch  orcgeard,  ordceard,  orcerd 
geschrieben. 

§  37.  Westgerm.  (1  (nach  §  24  b  =  urgerm.  ö,  got.  d) 
ist  im  ags.  unverändert,  z.  b.  dceg  (got.  dags)  tag,  drifan  alts. 
dridcm)   treiben,   healdan  (got.  haldan),   biddan  (alts.  biddian, 

got.  bidjan). 

Anm.  1.  Vor  und  nach  stimmlosen  lauten  wird  d  zu  t,  z.  b.  2.  sg. 
praet.  bitst,  leetst  zu  biddan,  lädan;  müts  (zu  »uWe)  mitleid;  das  -de  der 
sw.  praet.  I.,  z.  b.  scencte,  grette.  Nach  cons.  +  d,  *  geht  das  d  des  sw.  praet. 
verloren,  z.  b.  sende  «  *send-de),  pyrste  «  *pyrst-de),  vgl.  §  101  a.  2. 

Anm.  2.  d  ist  geschwunden  in  <m-,  der  unbetonten  Form  des 
praefixes  and-,  gnd-,  z.b.  onfön,  ongitan  etc. 

Anm.  3.    d  in  grammatischem  Wechsel  mit  (p),  6  s.  §25. 

§  38.  Germ,  p  ist  im  ags.  im  wesentlichen  unverändert 
geblieben,  jedoch  ist  es  vielleicht  zwischen  stimmhaften  lauten 
schon  stimmhaft  geworden,  ohne  dass  dies  durch  die  Schreibung 
sicher  zu  erkennen  wäre.  Der  betr.  laut  wird  im  ags.  bezeichnet 
durch  p  oder  ö:  beide  zeichen  sind  dort  gleichbedeutend.  In 
diesem  buche  ist,  dem  vorwiegenden  gebrauche  vieler  hss.  aus 
mittlerer  und  jüngerer  zeit  entsprechend,  im  anlaut  stets  p, 
im  in-  und  auslaut  d  angewant  worden.  Beispiele:  ping  ding, 
Pri  drei,  Pivean  (got.  pwalian)  waschen,  weordan  (got.  ivairpan), 
liöan  (got.  leipan)  gehen,  odöe  (got.  aippau)  oder. 

Anm.  1.  In  den  ältesten  quellen  ist  die  Schreibung  ih  für  germ.p 
regel  (inlautend  daneben  d),  im  9.  jh.  herscht  die  bezeichnung  durch  Ö  vor, 
später  wird  p  neben  ö  allgemein  üblich. 

Anm.  2.    (p),  Ö  in  grammatischem  Wechsel  mit  d  s.  §25. 

Anm.  3.  Im  ags.  (und  alts.)  ist  germ.  Ip  zu  Id  geworden  und  mit 
altem  Id  zusammengefallen:  gold,  wilde  (got.  gulp,  wilpeis)  und  healdan 
(got.  haldan).  Ferner  wird  im  ags.  auch  altes  pl  zu  dl  nach  langem  vocal, 
z.  b.  nddl  (got.  nepla)  nadel.  In  den  ältesten  quellen  sind  jedoch  sowol 
10  als  Öl  noch  erhalten.  —  Spätags.  geht  auch  Öm  in  dm  über:  mädmas 
(pl.  zu  mädum  kleinod). 

Nach  kurzem  vocal  ist  germ.  pl  zu  ws.  tl  geworden  in  seil  sitz, 
botl  gebäude;  dafür  erscheint  angl.  (und  poet.)  seid,  bold  (north,  auch  noch 
sedl,  flectiert  sedles  u.  ä.). 

Anm.  4.  Wenn  p  durch  vocalausfall  oder  composition  hinter 
t,  d,  s  zu  stehen  kommt,  so  geht  es  in  t  über.  Z.  b.  eaömettu  demut  (aus 
*eadmedpu,  d.  i.  *-mödipa),  3.  sg.  bit  er  beisst  (auslautend  statt  Mit <C*bitÖ 
<C.biteö);  2.  sg.  hilpestu  «hilpes-pu).  Doch  erscheint  oft  auch  statt  t 
durch  etymologische  Schreibung  5  (p).  —  Die  gruppe  Ös  wird  oft  zu  ss 
assimiliert,  z.b.  bliss  (freude)  neben  bliös. 


26  §  39.    Germ.  s.     §  40—41.    Germ,  gutturale:  l: 

§  39.  Germ,  s  ist  im  ags.  unverändert  geblieben,  z.  b. 
simu  söhn,  sprecan  sprechen,  slcepan  schlafen,  sceal  soll ;  ceoscrn 
wählen,  fisc  fisch,  cyssan  küssen. 

Anm.  1.    s  in  grammatischem  Wechsel  mit  r  s.  §25. 

Anm.  2.  Für  es  und  hs  wird  gewöhnlich  x  geschrieben,  z.  b.  rixian 
herschen,  neben  riesian  (ahd.  richtsön),  feax  haar  (got.  fahs).  Dagegen 
wird  statt  ts  nur  selten  g  geschrieben,  also  betsta  (bezta)  der  beste. 

Anm.  3.  Die  gruppen  sc  und  sp  erfahren  oft  metathese  zu  es  (x) 
und  ps,  z.  b.  äscian  fragen  (ahd.  eiskön)  und  axian,  äesian;  cosp  und  cops 
(alts.  cosp)  fessel. 

c)  Gutturale  (velare  und  palatale). 
§  40.  Die  germanischen  (indifferenten  oder  velaren) 
gutturale  h,  x  (>  Ä),  y  (§  23)  sind  im  ags.  im  allgemeinen 
durch  die  zeichen  c,  h,  g  vertreten,  zerlegen  sich  aber  in  der 
ausspräche  deutlich  in  eine  velare  und  eine  palatale  gruppe. 
Namentlich  sind  im  ags.  c,  g  (aber  auch  h)  in  gewissen 
Stellungen  palatal  geworden,  was  sich  sowol  durch  lautliche 
erscheinungen  innerhalb  des  ags.  als  auch  durch  die  spätere 
entwicklung  (namentlich  von  palatalem  c  zu  ts  und  von 
palatalem  g  zu  dz  oder  i)  ergibt.  In  der  Schreibung  werden 
die  palatalen  c,  g  (h)  von  den  velaren  nur  zum  teil  geschieden 
(anm.  2).  —  Über  einwirkungen  von  gutturalen  (velaren  und 
palatalen)  auf  benachbarte  vocale  s.  §  6. 

Anm.  1.  Palatal  sind  anlautende  c,  g  geworden  vor  den  primären 
palatalvocalen  ce,  ob  (germ.  ce  §  12),  e,  eo,  ea.  eo,  i,  i  und  deren  «-umlauten; 
sie  bleiben  velar  vor  consonanten  und  vor  den  velaren  vocalen  a,  ä,  o,  6, 
u,  ü  und  deren  «'-umlauten  (e,  ce,  e,  y,  y).  Anlautendes  (seltener  in- 
lautendes) sc  zeigt  auch  vor  velarem  vocal  neigung  zur  palatalisierung, 
vgl.  §  9  a.  8. 

Anm.  2.  Inlautende  c,  g  (nebst  geminationen  cc,  cg)  sind  palatal 
vor  altem  i,  j.  Vor  a,  o  wird  nach  diesen  lauten  dann  oft  e  (i),  vor  u 
bisweilen  i  (e)  eingeschoben,  zum  zeichen  der  palatalen  ausspräche,  z.  b. 
secean  und  secan  (got.  sokjan),  menigeo  (menigio)  und  menigo  (got.  mayiagei), 
liegean  und  liegan  (alts.  liggian);  ecium  (eceum)  neben  ecum,  d.  zu  See 
ewig.  —  Aber  auch  sonst  scheinen  nachlautende  c,  g  im  ags.  vielfach  palatal 
gewesen  zu  sein,  besonders  in  der  Stellung  nach  palatalen  vocalen,  z.  b. 
ic  ich,  deeg  —  deeges. 

§  41.  Dem  germ.  k  entspricht  im  ags.  das  zeichen  c,  das 
vor  allen  vocalen  gesetzt  wird;  z.  b.  cud  (got.  Jcunps),  cynn 
(got.  hmi)  geschlecht,  cild  kind,  ceosan  (got.  kiusan),  cneoiv 
(got.  hniu),  ewedan  (got.  qipan),  sacu  (alts.  saka)  streit,  (Beer 


§  41 — 42.    Germ,  gutturale:  k,  g.  27 

(got.  akrs)  acker,  Jjecc(e)an  (alts.  theJckian)  decken.  Nur  für  es 
wird  meist  x  geschrieben :  cex  (alts.  actis  axt) ;  vgl.  auch  §  39 
anm.  2.  3. 

Anm.  1.  Bisweilen  wird  auch  k  statt  c  gebraucht.    Für  cw  wird  in 

älteren  quellen  oft  cu,  aber  nur  selten  qu  geschrieben  (§  27  a.  1). 

Anm.  2.  Vor  den  endungen  der  2.  3.  sg.  ind.  ps.  geht  spätws.  oft  c 

in  h  über,  z.  b.  tcbhst,  tdhÖ  statt  teeest,  ttäcÖ. 

§  42.  g  (germ.  y,  got.  #),  alts.  g  ist  im  ags.  im  allgemeinen 
stimmhafte  (velare  oder  palatale)  spirans  geblieben  (§  24 d). 
Bezeichnet  wird  es  mit  dem  zeichen  g,  welches  auch  für  den 
halbvocal  j  angewant  wird  (vgl.  §  28).  Nur  in  der  Ver- 
bindung ng  scheint  g  einen  stimmhaften  verschlusslaut  zu 
bezeichnen;  ebenso  ist  die  gemination  von  g,  welche  cg  ge- 
schrieben wird,  als  verschlusslaut  oder  (später)  als  affricata 
(==  dz)  aufzufassen.  Z.  b.  gast  geist,  guma  (got.  guma),  gif  an 
(got.  gibari),  geotan  (got.  giutan),  grafan  (got.  graban);  da?g, 
regn  regen,  beorgan  bergen;  bringan  (got.  briggan),  cyning; 
Ucg(e)an  (alts.  liggian)  liegen,  hnjcg  (alts.  hruggi)  rücken. 

Anm.  1.    g  in  grammatischem  Wechsel  mit  h  s.  §25. 

Anm.  2.  ige  (aus  igt)  wird  öfter  zu  i  contrahiert,  z.  b.  il  igel, 
UÖ  (aus  ligeö)  er  liegt;  auch  sonst  schwindet  oft  g  nach  i,  besonders  in 
ableitungssilben ,  z.  b.  hungrie  für  hungrige,  menio  für  menigo,  und  später 
auch  auslautend,  z.  b.  ceni  für  ebnig.  —  Für  rg,  lg  erscheint  nach  y,  i,  e 
oft  rig,  lig,  z.  b.  mergen  und  mengen  morgen,  fylgan  und  fyligan  folgen; 
sodann  (mit  Verlust  des  g  nach  i)  merzen,  fylian. 

Anm.  3.  Nach  palatalen  vocalen  schwindet  im  ws.  g  häufig  vor 
d,  (Ö),  n  unter  dehnung  des  vocals,  z.  b.  bregdan  und  bredan  schwingen, 
seegde  und  scede  sagte,  p'egnian  und  ßenian  dienen,  frignan  und  frinan 
erfahren,  ongean  (neben  dial.  ongegn)  entgegen.  —  Nach  r  fällt  g  oft  aus 
in  den  flectierten  formen  von  morgen  (g.  sg.  momes,  g.  pl.  mornd). 

Anm.  4.  g  wird  in  der  späteren  spräche  meist  zu  h  vor  stimm- 
losen consonanten,  sowie  im  wortauslaut  nach  r,  l  und  langen 
velaren  vocalen;  z.  b.  stihd  für  st/gd  steigt;  burh  bürg,  bealh  (praet.  zu 
belgan  zürnen),  stäh  (praet.  zu  stigan),  genöh  genug.  —  Nach  kurzen  vocalen 
und  langen  palatalvocalen,  sowie  vor  stimmhaften  consonanten  erscheint  h 
statt  g  nur  selten,  z.  b.  äglceca  (und  ahleeca)  unhold,  oder  stih  statt  stig.  — 
Für  dieses  h  wird  bisweilen  gh  geschrieben  (burgh,  stägh  etc.). 

Anm.  5.  In  der  Verbindung  ng  erscheint  auslautend  und  vor 
stimmlosen  consonanten  öfter  c  und  cg  für  g,  z.  b.  cyninc  (cynincg)j  sprincÖ 
(3.  sg.  zu  Springern). 

Anm.  6.  Die  gemination  cg,  die  meist  —  got.  gj  und  dann  palatal 
ist,  wird  im  auslaut  nicht  vereinfacht  (§  26  a.  2),  also  stets  hrycg.  Sehr  selten 
steht  gg  statt  cg:  häufiger  nur  da,  wo  die  gemination  alt  (nicht  durch  j 
entstanden)  ist,  z.  b.  frogga  frosch,  dogga  hund;  hier  ist  die  ausspräche  velar. 


28  §  43.    Germ.  h. 

%  43.  a)  h  (germ.  stimmlose  spirans  %  oder  h,  (got.  h, 
§  23  anm.)  ist  ags.  im  anlaut  regelmässig  erhalten,  z.  b.  here 
(got.  harjis),  hldf  (got.  hlaifs),  hring,  hnigan,  hwit.  —  b)  In- 
lautendes h  schwindet  stets  vor  vocalen,  welche  dabei  mit 
dem  vor  dem  h  stehenden  vocale  contrahiert  werden  (s.  §  8), 
z.  b.  teon  (got.  tiuhan),  slean  (got.  slahan),  ]>eon  (alts.  thihari). 
Geht  dem  h  ein  consonant  (l,  r)  voraus,  so  wird  der  diesem 
vorausgehende  vocal  in  der  regel  gedehnt,  z.  b.  feorh,  gen. 
feores  (alts.  f'erah),  feolan  (got.  filhan).  —  c)  Inlautendes  h 
erhält  sich  in  der  gemination  und  vor  stimmlosen 
consonanten,  schwindet  dagegen  vor  stimmhaften  con- 
sonanten;  z.  b.  hlyhhan  (got.  Jilahjan)  lachen,  teoh,  gen.  teolihe 
(mhd.  zeche)  reihenfolge;  eahta  8  (got.  ahtau),  weaxan  (für 
weahsan  nach  §  39  a.  2),  liyhsta  der  höchste  (got.  hauhista), 
fehd  (got.  fähip)  3.  sg.  zu  fön  (got.  fäliari)  fangen ;  aber  fleam 
flucht  (zu  fleon,  alts.  fliohan),  leene  (alts.  lehni)  vergänglich; 
auch  in  compositis,  z.  b.  healic  (aus  hedh-lic)  hoch.  —  d)  Aus- 
lautendes h  bleibt  regelmässig,  z.  b.  feorh  leben  (got.  feores), 
heah  hoch,  teoh  (imperat.  zu  teon  ziehen). 

Anm.  1.    h  in  grammatischem  Wechsel  mit  g  s.  §25. 

Anm.  2.  Das  westgerm.  aus  früherem  luv  entstandene  h  (vgl.  §  27  a.3) 
wird  ganz  wie  einfaches  h  Dehandelt,  z.  b.  seon  (alts.  sehan,  got.  saflcan), 
praet.  seah  (alts.  sah,  got.  safc). 

Anm.  3.  Vor  s  +  cons.  ist  h  meist  geschwunden,  z.  b.  neosian  (alts. 
niusön,  vgl.  got.  niahsjari)  besuchen,  wcesma  (ahd.  tvahsmo)  Wachstum. 

Anm.  4.  In  den  ältesten  quellen  ist  inlautendes  h  noch  öfter 
erhalten  (thöhce,  tvlöhum  Epin.  =  pö,  wlö(u)m);  ebendaselbst  wird  statt  ht 
oft  et  oder  cht  geschrieben  (dryetin,  söchtcr). 

Anm.  5.  Für  auslautendes  h  wird  in  den  ältesten  quellen  öfter 
ch  geschrieben  (töch,  thorch  Epin.);  später  findet  sich  g  statt  h,  z.\).feorg, 
Jnirg  (vgl.  §  42  a.  4). 


III.  Flexionslehre. 


I.  Abschnitt.    Declination. 

Cap.  I.     Decliiiation  der  substantiva. 

A.    Starke  (vocalische)  declination. 

1.    Die  «-declination. 

§  44.    Die    a- declination    enthält    nur   masculina   und 

neutra.     Man  unterscheidet  reine  a -stamme,  ^"«-stamme 

und  wa- stamme. 

a)   Reine  o-stämme. 

§45.    Masculina.    Paradigmen :  dorn  urteil,  gericht,  äwg 
tag  (vgl.  §9,1),  finget-  (vgl.  §21). 


Sg. 

NA. 

dorn 

dsej 

fin^er 

dag 

G. 

domes 

dsejes 

Andres 

dages,  -as 

D. 

dorne 

dseje 

fin;$re 

dage,  -a 

I. 

dorne 

dse^e 

filiere 

dagu,  (-o) 

PI. 

NA. 

dömas 

dajas 

finjras 

dagos,  (-as) 

G. 

döma 

daja 

fin^ra 

dago 

D. 

dömura 

da^um 

fiu^rum 

dagun,  -on 

So  gehen  die  meisten  masculina,  da  im  ags.  auch  aus 
anderen  declinationsklassen  viele  Wörter  hierher  übergetreten 
sind,  besonders  die  langsilbigen  i-  und  i«- stamme.  Weitere 
beispiele:  wulf  wolf,  müÖ  mund,  weal  (auch  weall),  g.  wedlles 
wall  (§  26  a.  2),  paed  (pl.  padas)  pfad,  eoh  (g.  e'os  §  43  b)  pf erd, 
seolh  (g.  seoles  §  43  b)  seehund,  engel  (g.  engles),  cyning  könig, 
heofon  (g.  heofones)  himmel. 

Anm.  1.  In  den  ältesten  quellen  geht  der  g.  sg.  auf  -ces,  d.  sg.  auf 
-ce,  i.  sg.  auf  -i  aus  (also  dömces,  dömce,  dömi).  Die  form  des  g.  auf  -ces 
(-as)  ist  auch  später  north,  noch  häufig.  —  Der  g.  pl.  wird  im  north,  und 
auch  in  späten  ws.  texten  öfter  nach  art  der  n- declination  gebildet:  dau- 
ernd, -ona.  —  Das  -um  des  d.  pl.  dieser  und  aller  folgenden  suhstantiv- 
declinationen  geht  später  in  -im,  -on,  -an  über  (vgl.  §  69  a.  1). 
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§  46.    Reine  a-  stamme.    §  47.   ja -stamme. 


§  46.     Neutra.    Paradigmen:  ivord  wort,  fcet  fass  (vgl. 
§  9, 1),  heafocl  haupt  (vgl.  §  21). 


alts. 

Sg.  NA. 

word 

fset 

heafod 

word 

fat 

G. 

wordes 

fsetes 

heafdes 

wordes,  -as 

D. 

worde 

fsete 

heafde 

worde,  -a 

I. 

worde 

fsete 

heafde 

wordu,  (-o) 

PI.  NA. 

word 

fatu,  -o 

heaf(o)du 

word 

fatu 

G. 

worda 

fata 

heafda 

wordo 

fato 

D. 

wordum 

fatum 

heafdum 

wordun 

fatun,  -on 

Weitere  beispiele:  a)  langsilbige  (wie  ivord):  bearn 
kind,  wifweib,  feorh  (g.feores  §43b)  leben;  —  b)  kurzsilbige 
(wie  foet) :  Jwf  (pl.  hofu)  hof ,  dcel  (pl.  dalu)  tal,  geat  (aus  gast 
§  9,  2  b)  tor  (pL  gatu,  seltener  geatu),  gcers  (aus  grces  §  29  a.  1) 
gras  (pl.  grasu),  geset  wohnsitz  (pl.  gesetu  und  dial.  geseotu, 
vgl.  §  10  a.  off.),  clif  klippe  (pl.  clifu  und  cliofii,  cleofu,  vgl. 
§  10  a.  7);  —  c)  mehrsilbige:  ümgol  (g.  tungles)  stern,  tdcen 
(g.  tdcnes)  zeichen,  leger  (g.  legeres  §  21  a.  4)  lager;  wer  od 
(g.  iverodes)  schar. 

Anm.  Die  in  §  45  a.  1  bemerkten  nebenformen  gelten  aucb  für  die 
neutra.  —  Die  endung  des  n.  a.  pl.  auf  -u  (jünger  -o,  spät  auch  -a) 
kommt  den  kurzsilbigen  neutris  zu  (§  20  a.  2);  bei  den  mehrsilbigen  ist 
das  -n  schwankend;  doch  lässt  sich  sagen,  dass  Wörter  mit  altem  mittel- 
vocal  (§  21  b)  den  plural  gewöhnlich  ohne  -u  bilden  bei  kurzer  Wurzelsilbe 
(z.  b.  pl.  iverocT),  dagegen  mit  -u  bei  langer  Wurzelsilbe,  und  zwar  meist 
ohne  synkope  des  mittelvocals  (also  lieafodu,  erst  später  heafdii).  Die 
Wörter  mit  neuem  mittelvocal  dagegen  (§  21c)  schwanken:  n.  a.  pl.  tungol 
und  tunglu,  täcen  und  täenu. 

b)  ja-stämme. 

§  47.  Paradigmen  der  masculina:  secg  (vgl.  §40  a. 2) 
mann,  ende  ende;  der  neutra:  cyn{ri)  geschlecht,  rice  (vgl. 
§  40  a.  2)  reich. 

masc.  ni 

cyn(n) 
cynnes 
cynne 
cynne 
cyn(n) 
cynna 
cynnum 

Wie  secg  und  cyn{n)  (§  26  a.  2)  gehen  die  ursprünglich 
kurzsilbigen,    deren    gemination    erst    westgerm.    durch  ,; 


Sg. 

NA. 

secs 

ende 

G. 

secjes 

endes 

D. 

sec^e 

ende 

I. 

sec^e 

ende 

PL 

NA. 

secs(e)as 

endas 

G. 

sec;$(e)a 

enda 

D. 

secj(i)um 

endum 

rice 

endi 

kunni 

rices 

endies 

kunnies 

rice 

endie 

kunnie 

rice 

endiu 

kunniu 

ric(i)u 

endios 

kunni 

ric(e)a 

endio 

kunnio 

ric(i)um 

endiun 

kunniun 
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entstanden  ist  (§26b),  z.  b.  masc.  hrycg  (alts.  hruggi)  rücken, 
äyn(ri)  lärm;  —  neutr.  iveä  (alts.  iveddi)  pfand,  bed  (alts.  bed, 
g.  beddies)  bett,  net  (alts.  net)  netz. 

Wie  ende  und  nee  gehen  die  langsilbigen,  z.  b.  masc. 
hyrde  (alts.  hirdi)  hirt,  ?ceee  arzt,  me'ce  (§  12  a.  4)  seh  wert,  und 
nomm.  agentis  auf  -ere  (alts.  -ari),  z.  b.  fiscere  fischer,  böcere 
schriftgelehrter;  —  neutr.  wite  (alts.  iviti)  strafe,  pl.  witu, 
geivcede  kleid,  gemyree  grenze. 

Eine  Übergangsgruppe  bilden  die  neutralen  ableitungen 
auf  -enn-,  -ett-  (mit  Vereinfachung  des  nn,  tt  im  n.  a.  sg.) :  westen 
wüste  (g.  ivestennes  und  später  wesienes  §  26  a.  2,  aber  n.  a.  pl. 
westennu  und  ivestenu),  feesten  fasten,  rewet  rudern  (g.  rewettes). 

Anm.  1.  Das  masc.  here  heer  (alts.  heri,  got.  harjis),  welches  nach 
§28  das  j  hehält,  flectiert  g.  sg.  herges,  heriges,  d.  i.  sg.  herge,  herige, 
n.  a.  pl.  hergas,  her/gas,  herigeas  etc.;  daneben  auch  heres  etc. 

Anm.  2.    Die  neutra  hieg,  Mg  (heu)  und  glig  (freude)  haben  das  j 
(zwischen  vocalen,  §  28)  beibehalten,  g.  sg.  higes,  gliges  etc. 

c)   iva-st&mme. 

§  48.  Für  die  zwt-stämme,  die  im  ganzen  nach  §  45.46 
gehen,  kommen  nur  die  gesetze  des  auslautenden  w  (§  27)  in 
betracht.  Paradigmen:  masc.  sndw  (sehr  selten  snd)  schnee 
(alts.  sneu,  sneiues);  neutra  treow  (seltener  treo)  bäum  (alts. 
treo),  bealu  übel  (alts.  balu,  baluwes). 


Sg. 

NA. 

snaw 

treow 

bealu,  -o 

G. 

snäwes 

treowes,  treowes 

bealwes 

D. 

snäwe 

treowe,  treowe  (treo) 

bealwe 

I. 

snawe 

treowe,  treowe 

bealwe 

PI. 

NA. 

snäwas 

treowu,  treow(u)  (treo) 

bealu,  -o 

G. 

snäwa 

treowa,  treowa 

bealwa 

D. 

snäwum 

treowum,  treowum 

bealwum 

Weitere  beispiele  dieser  nicht  zahlreichen  klasse:  a)  nach 
sndiv:  masc.  hldw,  hlcew  grabhügel,  fieaiv  sitte,  neutr.  oneleow 
knöchel ;  —  b)  nach  treow :  masc.  freoiv  (seltener  2>eo)  knecht 
(n.  a.  pl.  fieoivas),  neutr.  cneoiv  (seltener  cneö)  knie;  —  c)  nach 
bealu:  neutra  searu  rüstung,  me(o)lu  mehl,  teoru  teer;  masc. 
bearu  wald  (n.  a.  pl.  beanvas). 

Anm.  1.  Zwischen  r,  l  und  iv  erscheint  oft  ein  seeundärvocal  u, 
o  oder  e  (letzteres  besonders  vor  a,  u  der  endung),  z.  b.  bealuwes,  bealowe, 
bealeiva,  bealewuvi ;  vgl.  §  53  a.  2.  §  71  a.  2. 
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An  in.  2.  Bei  den  nach  bealu  gehenden  dringt  das  ic  auch]  in  den 
n.  a.  (bealuw,  searuw);  der  d.  pl.  lautet  älter  auch  bealum^ier  n.  a.  pl.  der 
neutra  später  auch  bealwa,  -wa. 


2.    Die   ö -  declination. 
§  49.    Diese  klasse  enthält  nur  feminina.    Neben  ;den 
reinen  6- stammen  gibt  es  jö-  und  wo -stamme. 

a)   Reine   ö-stämme. 

§  50.  Die  hierhergehörigen  Wörter  sind  nach  dem  n.  sg. 
in  kurzsilbige  und  langsilbige  zu  scheiden,  da  das  -u  der 
endung  nach  langer  silbe  schwand  (§  20  a.  2).  Einige  besonder- 
heiten  zeigen  die  dreisilbigen  (unten  c).  Paradigmen:  gifa 
(alts.  geda)  gäbe,  dr  (alts.  era)  ehre. 


,  —    v 

alts. 

Sg.  N. 

jifu,  -o 

är 

geba,  era,  (-e) 

G. 

iife 

are 

geba 

D. 

jife 

äre 

gebu,  (-o,  -a) 

A. 

Sife 

äre 

geba,  (-e) 

PI.  NA. 

gifa,  -e 

ära, 

-e 

geba 

G. 

^ifa,  (-ena) 

ära, 

(ärena) 

gebono 

D. 

Sifuni 

äruin 

gebun,  -on 

Beispiele:  a)  Wie  gifu  gehen  kurzsilbige:  sacu  Ver- 
folgung (g.  sg.  sace  und  scece,  §  9, 1  b),  civalu  tod.  ]>egu  empfang. 
scolu  schar,  lufu  liebe,  etc.  —  b)  Wie  dr  geht  die  grosse  anzahl 
der  langsilbigen,  z.  b.  röä  kreuz,  mearc  mark,  sorg  (und  sorh 
§  42  a.  4)  sorge,  lieal,  heall  (§  26  a.  2)  halle,  ndedl  nadel ;  Wörter 
mit  neuem  mittel vocal  (§21c),  fröfor  (g.  frofre)  trost,  wöcor 
(g.  wöcre)  wucher.  —  c)  Die  ursprünglich  dreisilbigen  bilden 
regelmässig  den  n.  sg.  wie  dr  ohne  -a,  z.  b.  firen,  g.  ßrene  (alts. 
firina)  Sünde,  sdwol  (got.  sakvala)  seele,  g.  sdwle  nach  §  21b; 
nur  die  abstracta  auf  got.  -ipa  haben  gewöhnlich  den  n.  sg. 
auf  -n,  -o,  woneben  aber  (bes.  später)  auch  die  gekürzte  form 
steht,  z.  b.  strensöu  und  strengd  (ahd.  strengida)  kraft,  mdmettu 
(§  38  a.  4)  demut, 

Anm.  1.  In  den  ältesten  quellen  gilt  -ce  statt  -e  als  endung  des 
g.  d.  a.  sg.  und  n.  a.  pl.;  im  n.  a.  pl.  ist  im  wests.  kent.  a  die  gewöhnliche 
endung,  e  ebenso  charakteristisch  für  das  angl.  —  Bei  den  abstracten  auf 
-ung  ist  die  endung  -a  statt  -e  auch  im  g.  d.  sg.  häufig.  Ein  dat.-instr. 
auf  •*",  der  in  den  ältesten  quellen  bisweilen  begegnet  (rödi)  ist  aus  der 
a-decl.  entlehnt.  —  Die  aus  der  schwachen  declination  (§  59  f.)  entlehnte 
endung  des  g.  pl.   auf  -ena  fehlt  dem  altws.  noch,   und  ist  auch  später 
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nur  in  beschränktem  umfange,   besonders  bei  einigen  kurzsilbigen,   durch- 
gedrungen. 

Anm.  2.  Die  form  des  n.  sg.  auf  -u  (-o)  wird  in  jüngeren  texten 
bisweilen  auf  die  übrigen  singularcasus  übertragen,  so  dass  also  z.  b.  lufu 
auch  als  g.  d.  a.  sg.  steht.  Besonders  häufig  ist  dies  bei  den  abstracten 
auf  -du,  -öo,  bei  denen  sowol  die  längere  form  (strengöu,  -Öo),  als  auch  die 
kürzere  (strengö)  in  die  übrigen  casus  des  sg.  dringt,  wozu  wol  die  abstracta 
auf  -u  (§  51)  Veranlassung  gaben. 

§  51.  Die  feminina  abstracta  auf  4,  welche  ursprüng- 
lich der  schwachen  declination  angehörten  (got.  managet),  sind 
im  ags.  in  diese  klasse  übergetreten.  Der  frühere  ausgang  auf  4 
(alts.  sg.  n.  g.  d.  a.  huldi,  pl.  n.  a.  huldi,  g.  huldio,  d.  huldmn) 
zeigt  sich  ags.  noch  durch  steten  umlaut  der  Wurzelsilbe  (z.  b. 
yhlu  alter,  hyldu  huld,  hcelu  heil,  strenga  kraft),  sowie  in  der 
palatalisierung  vorausgehender  gutturale  (z.  b.  menigeo  menge, 
§  40  a.  2).  —  Die  flexion  dieser  Wörter  ist  meist  im  ganzen 
sg.  unverändert:  n.  g.  d.  a.  hyldu,  -o,  daneben  g.  d.  a.  hylde.  Im 
pl.  n.  a.  hyldu,  -o  und  hylde,  -a,  g.  hylda,  d.  hyldum, 

b)  jö-stämme  und  wo-stämme. 

§  52.  Die  jö- stamme  flectieren  ganz  wie  dr  (§  50); 
nur  haben  sie,  wo  es  möglich,  umgelauteten  wurzelvocal;  der 
schwache  g.  pl.  auf  -ena  kommt  bei  ihnen  gar  nicht  vor.  Die 
ursprünglich  kurzsilbigen  haben  gemination  des  consonanten 
durch  j,  die  auslautend  meist  vereinfacht  wird  (§  26  a.  2). 
Beispiele:  a)  ursprünglich  langsilbige:  hild  kämpf  (alts. 
Jiildia),  yd  woge  (alts.  ü&ia),  hyd  beute;  ableitungen  mit  -s 
wie  milds,  milts  erbarmen;  —  b)  ursprünglich  kurzsilbige: 
sib,  sibb  friede  (alts.  sibbia),  brycg  brücke,  hell  hölle;  —  c)  ab- 
leitungen auf  J,  n,  s,  z.  b.  cgndcl  leuchte,  gyden  göttin,  luegtes 
hexe  (g.  sg.  cgndelle,  gydenne,  hcegtesse). 

Anm.  1.  Ein  -u  in  n.  sg.  zeigen  e(o)ivu  schaf,  peoivu  dienerin  (da- 
neben n.  sg.  eowe,  ßeowe).  Ferner  haben  bisweilen  später  die  movierten 
feminina  u- formen  (z.  b.  pjdenu  göttin),  und  in  älterer  spräche  stets  die 
langsilbigen  ableitungen  auf  t  (z.  b.  ylfetu  schwan,  hyrnetu  hornisse). 

Anm.  2.  ieg,  i%  (eg)  iusel,  g.  ige,  und  ccbg  Schlüssel,  g  ccege,  haben 
das  j  erhalten. 

§  53.  Die  «cd -Stämme  weichen  ebenfalls  nur  wenig  von 
den  reinen  6-  stammen  ab.  Ganz  wie  dr  gehen  die  Wörter  mit 
vocal  oder  diphthong  vor  dem  w,  z.  b.  hrcow  reue,  trSow  treue. 
Von   den   Wörtern   mit   consonant   vor   dem  w   haben    die 

Sievers,  Abriss  d.  ags.  gramni.  o 
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kurzsilbigen  im  n.  sg.  -u,  -o,  die  langsilbigen  sind  ohne 
endung.  Z.  b.  n.  sg.  beadu,  -o  (kämpf),  g.  sg.  beadwe  etc.;  mceä 
(wiese),  g.  sg.  mcedive,  mcede  etc.  (vgl.  §  27). 

Anm.  1.  Von  den  stammen  auf  cons.  +  wo  haben  die  langsilbigen 
häufig  formen  ohne  w  in  den  casus  obl.  (mcede  etc.),  bei  kurzsilbigen  zeigt 
sich  dies  nur  an  einzelnen  Wörtern,  z.  b.  sceaäu  schatten,  g.  sceade  und 
sceadwe.  Stämme  auf  vocal  +  wo  mit  Verlust  des  w  und  contraction  sind 
prea  drohung,  clea,  cleo  klaue  (daneben  neugebildet  clawu  wie  gifu  §  50). 

Anm.  2.  Secundärvocale  (§  48  a.  1,  §  71  a.  2)  erscheinen  auch  bei 
kurzsilbigen  femininis  bisweilen  zwischen  consonant  und  w :  beadowe  neben 
beadwe  etc. 

3.    Die   «-declination. 

§  54.  Die  z-declination  enthält  masculina,  feminin a 
und  eine  verhältnismässig  kleine  anzahl  neutra,  die  überdies 
erst  aus  andern  declinationsklassen  hierher  übergetreten  sind. 
Zu  unterscheiden  sind  langsilbige  und  kurzsilbige,  da 
(nach  §  20  a.  2)  das  i  im  n.  a.  sg.  nach  langer  Stammsilbe  ge- 
schwunden, nach  kurzer  aber  (als  -e)  erhalten  ist.  Die  flexion 
der  i-  stamme  ist  im  ags.  schon  grösstenteils  mit  der  der  a-, 
6-  stamme  zusammengefallen. 

a)  Langsilbige. 

§  55.  1)  Die  langsilbigen  masculina  sind  im  all- 
gemeinen völlig  in  die  a-declination  übergetreten  und  flectieren 
ganz  wie  dorn  (§  45).  Sie  sind  nur  noch  an  dem  umlaut  der 
Wurzelsilbe  und  eventuell  der  palatalisierung  wurzelauslautender 
gutturale  (§  40  a.  2)  zu  erkennen.  Z.  b.  ivyrm,  n.  a.  pl.  ivyrmas 
wurm  (alts.  wurm,  pl.  wurm%)\  ebenso  giest,  syst  gast,  wyrp 
wurf;  oder  drenc  trank,  n.  a.  pl.  drenc(e)as,  g.  drene(e)a,  d. 
drenc(i)um;  ebenso  ivmg  woge,  steng  Stange,  feng  griff,  u.  a. 

Nur  einige  pluralia  tantum  haben  die  alten  formen 
des  n.  a.  pl.  erhalten:  ylde  menschen,  ylfe  elfen,  leode  leute, 
und  völkernamen  wie  Engle,  Seaxe,  NorÖanhymbre.  Diese 
gehen  also: 

ö  alts. 

PI.  NA.     leode  liudi 

G.    leoda  (Seasna)  liudio 

D.    leodum  liudiun 

2)  Die  langsilbigen  neutra  sind  ebenfalls  nur  noch  am 
umlaut  oder  an  der  palatalisierung  zu  erkennen.  Nach  ihrer 
herkunft  zerfallen  sie  in  zwei  flexionsk lassen: 
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a)  Ursprüngliche  neutra,  die  aus  der  s-declination 
(§  67)  hierher  übergetreten  sind,  flectieren  ganz  wie  cynn  (§  47), 
haben  also  endungslosen  n.  a.  pl.  Z.  b.  flcesc  fleisch,  n.  a.  pl.  fltiesc 
(aber  ev.  g.  flcescea,  d.  flcescium  nach  §  40  a.  2);  ebenso  flys  flies, 
und  viele  bildungen  mit  ge-,  wie  geswinc  plage  (d.  pl.  gesivincium).. 

Anm.  1.  Neben  umgelauteten  formen  stehen  hier  oft  auch  solche 
ohne  umlaut,  die  noch  auf  die  urspr.  Zugehörigkeit  zur  s-decl.  hindeuten; 
z.  b.  gebgnn  und  gebenn  bann,  gefög  und  gefeg  fügung. 

b)  Ursprüngliche  feniinina,  aus  der  fem.  i-declination 
(§55,3)  hierher  übergetreten,  wie  gebyrcl  geburt,  gecynd  ge- 
schlecht, flectieren  meist  wie  ivesten  (§  47),  haben  also  n.  a.  pl. 
wie  gebyrdu,  gecyndu  (selten  endungslos  gecynd).  Sonst  gehen 
sie  wie  die  übrigen. 

Anm.  2.  Feminines  geschlecht  und  femininische  fiexion  sind  bei 
diesen  Wörtern  daneben  oft  noch  erhalten. 

3)  Die  lang  silbigen  fe  mini  na  unterscheiden  sich  von 
den  langsilbigen  6-  stammen  (är  §  50)  nur  noch  durch  den 
endungslosen  a.  sg.  Paradigma:  dded  tat. 

alt.-  alts. 

Sg.  NA.    dged  däd  PI.  NA.    d&da,  -e  dädi 

G.    dgede  dädi  Gr.    d&da  dädio,  -eo 

D.    dsede  dädi  D.    dsedum  dädiun,  -ion 

Weitere  beispiele:  civen  frau  (alts.  qaän),  hyd  haut,  est 
gunst  (alts.  ansi),  geivyrht  tat;  ohne  umlaut  gesceaft  geschöpf, 
gedeaht  gedanke  (auch  n.);  schwankend  meaJd  und  mihi  macht. 

Anm.  3.  In  den  ältesten  quellen  finden  sich  noch  der  n.  a.  pl.  auf 
-i  (mcecti  hymn.  Csedmons). 

Anm.  4.  In  den  a.  sg.  dringt  später  die  endung  -e  aus  der  ö-decl., 
mit  welcher  dann  die  fiexion  dieser  feminina  völlig  zusammenfällt. 

Anm.  5.  Ueber  den  übertritt  von  femininis  dieser  klasse  zum  ntr.  s. 
§  55,  2  b  und  anm.  2. 

b)   Kurzsilbige. 

§  56.  Die  kurzsilbigen  feminina  sind  ganz  in  die 
o-declination  übergetreten.  Paradigma  der  masculina:  hyge 
sinn,  der  neutra:  spere  Speer. 


Sg.  NA.  hy^e  spere 

Gr.  hyjes  speres 

DI.  hy^e  spere 

PI.  NA.  hy^e,  -as  speru 

G.  hyja  spera 

D.  hy^um  sperum 


hugi 

huges,  (-ies) 
hugi,  (-ie,  -ea) 
hugi,  (-ios) 
hugio,  -eo 
hugiun,  -ion,  -eon 
3* 
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Weitere  beispiele:  a)  masc.  wine  freund  (alts.  toim),  sele 
saal  (vgl.  §  67  a.  4)  stede  ort,  hete  hass,  siege  schlag,  cyme 
ankunft,  scyte  schuss;  abstracta  auf  -scipe  (freondscipe  freund- 
schaft  etc.),  völkernamen  wie  Bene  Dänen,  und  (ohne  umlaut) 
die  auf  -wäre  (Romicare,  Caniware  etc.);  —  neutra  (nur  sehr 
wenige),  z.  b.  sife  sieb,  gedyre  türpfosten. 

Anm.  1.  Statt  des  -e  im  n.  a.  d.  sg.,  n.  a.  pl.  zeigen  die  ältesten 
quellen  noch  die  endung  -?'.  —  Im  n.  a.  pl.  ist  die  endung  der  a-decl.  -as 
schon  häufiger  als  -e. 

Anm.  2.  Von  wine,  Dene  lautet  der  g.  pl.  auch  winig(e)a,  Denig(e)a 
(neben  toina,  Dena). 

4.    Die  ?e- declination. 

§  57.  Die  «-declination  enthält  im  ags.  nur  noch  mas- 
culina  und  feminin a.  Dieselben  scheiden  sich  (nach  §  20 
a.  2)  in  langsilbige  und  kurzsilbige.  Die  anzahl  der  zu- 
gehörigen Wörter  ist  nicht  gross;  viele  früher  hierhergehörige 
sind  schon  ganz  in  die  a-decl.  übergetreten.  Paradigmen  der 
masculina:  sunu  söhn,  feld  feld,  der  feminina:  dum  tür, 
lu/nd  hand. 


imisc. 

frtin 

alts. 

Sg.  NA. 

sunu,  -o;  -a 

feld 

duru 

hQnd 

sunu,  -o 

G. 

suna 

felda;  -es 

dura 

honda 

sunies,  -eas 

DI. 

sivna;  -u,  -o 

felda;  -e 

dura;  -u 

honda 

sunu,  -o;  -ie 

PL  NA. 

suna;  -u,  -o 

felda;  -as 

dura;  -u 

hQnda 

suni 

G. 

suna 

felda 

dura 

hQnda 

suno 

D. 

sunum 

fei  dum 

durum 

hondum 

sunum 

Weitere  beispiele:  a)  masc.  tvudu  holz,  medu  (dial.  meodu) 
met ;  weald  wald,  sumor,  winter,  had  (got.  Jiaidns)  person,  hearg 
hain;  —  b)  fem.:  nur  noch  nosu  nase,  flör  flur,  cweorn  mühle. 

Anm.  1.  Neben  den  casus  der  u - declination  treten  bei  den  masc. 
überall  in  später  zunehmendem  grade  die  formen  der  a- declination  auf. 
Besonders  häufig  ist  dies  bei  den  langsilbigen  (g.  sg.  fehles,  n.  a.  pl.  feldas), 
aber  auch  sunas,  wudas  etc.  sind  später  nicht  selten. 

Anm.  2.  Die  feminina  bilden  vielfach  ihre  casus  auch  nach  der 
ö-decl.,  z.  b.  g.  d.  sg.  dure,  nose.  Von  duru  heisst  der  d.  sg.  selten  dyru 
und  dyre;  zu  hgnd  auch  g.  d.  sg.  hgnd. 

Anm.  3.  Erstarrte  reste  des  neutrums  sind  nur  ws.  fela  viel,  angl. 
feolu;  —  feoh  vieh  (got.  faihu)  folgt  der  a-decl.  (gen.  feos  §  43b,  etc.). 

B.    Schwache  (w-)declination. 
§  58.    Die  schwache  declination  enthält  im  ags.  sehr  viele 
masculina,    nicht   viele   feminina   und   nur   zwei   neutra. 
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Die  declination  der  drei  geschlechter  ist  bis  auf  den  n.  sg, 
(a.  sg.  neutr.)  zusammengefallen. 

§  59.     Masculina.    Paradigmen:  guma  mann,  leo  löwe. 

alts. 


Sg.  N. 

juma 

leo 

gumo,  (-a) 

GDA. 

juman 

leon 

gunion,  -an 

1.  NA. 

juinan 

leon 

gumon,  (-un) 

G. 

^umena 

leona 

gumono 

D. 

jumum 

leom 

gumon,  (-un) 

Wie  guma  gehen  sehr  viele,  z.  b.  liona  hahn,  möna  mond, 
uefa  neffe,  teona  schade,  und  nomina  agentis,  wie  bona  mörder, 
iviga  kämpfer.  —  Wie  leo  gehen  eine  anzahl  contraliierter 
(§  8),  z.  b.  frea  herr,  gefea  freude,  rd  reh. 

Anm.  1.  Neben  -an  begegnet  in  einigen  texten  auch  die  endung  -on; 
im  g.  pl.  steht  im  ws.  selten,  im  north,  häufig  -ana,  -ona  statt  oder  neben 
-ena.  Daneben  steht,  namentlich  in  den  poet.  texten  bei  langsilbigen 
Wörtern  gewöhnlich,  ein  synkopiertes  -na,  wie  wilna,  brögna  zu  willa  wille, 
bröga  schreck;  im  wests.  ist  dies  -na  im  allgemeinen  auf  die  langsilbigen 
völkeruamen  beschränkt,  wie  Seaxna,  Franc  na  neben  Gotena,  Judena. 

Im  north,  fehlen  durchgehends  die  auslautenden  n,  und  die  vocale 
der  endsilben  schwanken  vielfach. 

Anm.  2.  oxa  (ochse)  hat  im  n.  a.  pl.  (cexen  §  11),  exen  neben  oxan; 
g.  oxna,  d.  oxum  und  daneben  oxnum;  ein  d.  pl.  auf  -num  findet  sich  später 
auch  bei  nefa,  leo  (nefenum,  leonum).  Das  pl.  tantum  hiwan,  higan  (familie) 
hat  im  g.  pl.  higna,  hhvna  und  hina. 

§  60.  1)  Feminina.  Beispiele:  tunge  (alts.  tunga)  zunge, 
eorde  erde,  heorte  herz,  meoivle  Jungfrau;  kurzsilbige:  ceole 
kehle,  cwene  (got.  qinö)  frau;  contrahierte  beo  biene,  sld  schiebe, 
td  zehe.  —  Die  flexion  ist  ganz  die  der  masculina  (also  g.  sg. 
timgan,  beon  etc.) :  dem  fem.  eigen  ist  nur  der  n.  sg.  auf  -e 
(bei  den  uncontrahierten). 

Anm.  1.  Die  meisten  kurzsilbigen  nehmen  im  n.  sg.  statt  -e  die 
endung  -u  an  (nach  gifu  §  50),  z.  b.  protu  kehle  (g.  sg.  protan  etc.),  cinu 
spalte,  hracu  rächen. 

Anm.  2.  Das  pl.  tantum  eastron,  -un  ostern,  hat  nur  selten  die  regel- 
mässige endung  -an,  daneben  n.  a.  eastru,  -o  mit  der  endung  des  starken 
neutrums.  Der  g.  ist  eastrena,  -ana,  eastran  und  stark  eastra;  ein  n.  sg. 
eastre  findet  sich  bisweilen. 

2)  Die  zwei  neutr a  eage  äuge  (alts.  öga)  und  eure  ohr 
(alts.  öra)  gehen,  vom  n.  a.  sg.  auf  -e  abgesehen,  ganz  wie  guma, 
also  g.  sg.  eagan,  g.  pl.  eagena  und  e'agna  (vgl.  §  59  a.  1)  etc. 
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§  61 — 63.    Vereinzelte  consonantische  stamme. 


Anm.  3.  wpnge  (wange)  zeigt  noch  vielfach  flexion  des  schw. 
neutrnms,  daneben  aber  starke  formen  durch  Vermischung  mit  den  st.  n. 
wenge  und  punwenge  (schlafe),  welche  ihrerseits  von  wgnge  auch  schwache 
formen  annehmen. 

Anm.  4.  Spätws.  zeigen  eage,  eare  auch  starke  formen,  z.  b.  g.  sg. 
eagcs,  eares. 

C.    Kleinere  (consonantische)  declinationsklassen. 
1.    Vereinzelte   consonantische  stamme. 
§  61.     Paradigma  der  masculina:  föt  fuss,   der  kurz- 
silbigen   feminina:   hnutu   nuss,   der   langsilbigen   fem.: 
böc  buch  (alts.  mann  m.,  naht  f.). 

fem. 

böc 

bec;  böce 

bec 


masc. 

Sg.  NA.    föt 

hnutu 

G.    fotes 

hnute 

D.    fet 

hnyte 

I.    föte,  fet 

— 

PI.  NA.    fet 

hnyte 

(j.     föta 

hnuta 

D.    fotum 

hnutum 

alts. 

mau(n) 

naht 

mannes 

nahtes 

man,  manne 

naht 

man(n) 

naht 

manno 

nahto 

mannun 

nahtun 

bec 

boca 

bocum 

§  62.    Masculina.    Wie  föt  gehen  töö  zahn,  und  mgn(n) 

man(n),  pl.  teö,  men  (menn). 

Anm.  1.  Wie  man,  mgn  geht  wifman  (später  wimmern)  weib,  das 
auch  als  f.  gebraucht  wird.  —  Neben  man,  mgn  steht  auch  ein  sw.  m. 
manna,  mgnna. 

Anm.  2.    Zu  föt,  töd  bisweilen  dial.  n.  a.  pl.  fötas,  töÖas. 

Anm.  3.    Zu  6s  (gott)  ist  nur  ein  g.  pl.  esa  belegt. 

Anm.  4.  Die  zweisilbigen  hceled  held,  und  mönaÖ  monat,  fiectieren 
nach  der  a-decl.,  haben  aber  im  n.  a.  pl.  auch  endungslos  haüeÖ,  mönaÖ; 
die  poesie  kennt  auch  noch  einen  verkürzten  n.  a.  sg.  hoele. 

§  63.  Feminina.  Wie  hnutu  gehen  noch  studu,  stuöu 
säule,  und  hnitu  niss.  —  Wie  böc  gehen:  de  eiche,  gdt  geiss, 
bröc  hose,  gös  gans,  bürg  bürg,  furh  furche,  sulh  pflüg,  turf 
rasen,  grut  grütze,  Jus  laus,  müs  maus,  pruh  korb,  sarg,  cü  kuh, 
ea  wasser,  neaht,  mihi  nacht,  modgeÖ.  meegd  Jungfrau. 

Anm.  1.  Im  einzelnen  zeigen  die  langsilbigen  abweichungen  vom 
paradigma  böc.  Von  manchen  kommen  nur  die  längeren  formen  des  g.  sg. 
vor  (so  äce,  göse,  gäte,  müse);  der  d.  sg.  erscheint  bisweilen  später  ohne 
umlaut  (de,  böc  etc.).  Vielfach  finden  sich  Übergänge  in  die  6 -deck  (nach 
är  §  50);  z.  b.  n.  a.  pl.  bürge,  -a,  d.  sg.  bürge. 

Anm.  2.  Von  bürg  (burug)  haben  die  umgelauteten  formen  (g.  d.  sg., 
n.  a.  pl.)  meist  seeundärvocal :  byrig.  —  Bei  denen  auf  h  ist  §  43  b  zu 
beachten,  also  zu  furh  g.  sg.  fyrh  und  füre,  d.  pl.  furum. 
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Anm.  3.  neaht,  niht  und  mcegeÖ,  mcegö  sind  im  ganzen  sg.  und  im 
u.  a.  pl.  unveränderlich.  Doch  hat  niht  daneben  auch  g.  d.  sg.  nihte  und 
einen  meist  nur  adverbial  gehrauchten  g.  sg.  nihtes,  und  neben  mceg(e)Ö 
begegnet  in  der  poesie  auch  ein  verkürzter  n.  sg.  mceg. 

Anm.  4.  Einzelne  consonantische  casus  zeigen  auch  ivlöh  säum, 
dwig  iinterirdisches  gemach  (d.  sg.  ding),  meol(u)c  milch  (d.  sg.  meolc  neben 
meolce  und  [vielleicht  zweifelhaftes]  meolcum). 

§  64.  Neutra  gehören  hierher  nur  zwei:  scrüd  (gewand), 
d.  sg.  scryd,  spät  scrud(e),  n.  a.  pl.  scrüd,  g.  scrüda;  —  ealu  hier, 
g.  d.  sg.  ealod,  -ad,  g.  pl.  ealeöa,  vereinzelt  auch  a.  sg.  ealad 
statt  ealu. 

2.    Verwantschaftsnamen  (»'-stamme). 

§  65.  Die  verwantschaftsnamen  fceder  vater,  brööor  bruder, 
mödor  mutter,  dohtor  tochter,  sweostor,  swuster  Schwester  (nebst 
den  pl.  tantum  gebrödor  gebrüder,  gesiveostor  geschwister) 
flectieren  f  olgendermassen : 


Sg.NA.   fseder  brööor 

G.   fseder,  -eres  brööor 


D. 

fseder 

breöer 

PI.  NA. 

faederas 

brööor,  -öru 

G. 

fsedera 

brööra 

D. 

fsederum 

bröörum 

mödor  dohtor  sweostor 

mödor  dohtor  sweostor 

nieder  dehter  sweostor 

mödra,  (-u)  dohtor,  -tru,  -tra  sweostor 
mödra  dohtra  sweostra 

mödrum       dohtrum  sweostrum 

Anm.  1.    Statt  -or  findet  sich  nicht  selten  -er,  selten  dial.  -ar.  —  In 
den  dreisilbigen  formen  von  fceder  wird  altws.  das  e  synkopiert  (fcedres  etc.). 
Anm.  2.    Spätws.  begegnen  auch  umgelautete  g.  sg.  nieder,  dehter; 
umgekehrt  unumgelautete  dative,  wie  brööer,  dohter. 

Anm.  3.    Im  alts.  sind  alle  diese  Wörter  im  ganzen  sg.  und  n.  a.  pl. 
unverändert:  also  sg.  und  n.  a.  pl.  fader,  brööer,  -ar  etc. 

3.    Stämme  auf  nd  (participialstämme). 
§  66.     Hierher    gehören    nur    die   substantivierten 
participia    praesentis    (die    eigentlichen   participia   gehen 
nach  der  adjectivischen  ya-declination,  s.  §  70).    Paradigmen: 
freond  freund,  heftend  nasser,  feind  (alts.  leriand  lehrer). 


alts. 

Sg- 

NA. 

freond 

hettend 

friund         leriand 

G. 

freondes 

hetteudes 

friundes      leriandes 

D. 

frynd,  freonde 

hettende 

friund         leriande 

I. 

freonde 

heftende 

—                — 

PI. 

NA. 

frynd,  freond 

hettend,  -de;  -das 

friund         leriand 

G. 

freonda 

hettendra 

friundo       leriandero 

D. 

freondum 

hettendum 

friundun     leriandun 

40  §  67.    Neutrale  s- stamme.     §  68.    Adjectiva. 

Anm.  1.  Wie  freond  geht  noeh  feond  (feind),  god-dönd  (pl.  göd-dend) 
woltäter.  Im  n.  a.  pl.  finden  sich  in  der  poesie  (u.  angl.)  auch  n.  a.  pl. 
freondas,  feondas. 

Anm.  2.  Wie  hettend  gehen  alle  zweisilbigen  (z.  h.  ivealdend  herscher, 
demend  richter).  In  jungen  texten  dringt  öfter  das  r  des  g.  pl.  in  den 
ganzen  plural  (n.  a.  pl.  wealdendras  etc.). 

4.  Neutrale  s-  stamme. 
§  67.  Erheblichere  reste  der  alten  s-flexion  sind  fast 
nur  im  angl.  (und  in  der  poesie)  erhalten,  und  auch  da  nur 
bei  wenigen  Wörtern,  wie  Igmb  lamm,  cealf  kalb,  ceg  ei,  hred 
(poet.)  rühm,  d&g  (north.)  tag,  hcel  heil.  Als  urspr.  paradigma 
lässt  sich  noch  erschliessen : 

Sg.  NA.    lemb  PI.  NA.    lQmbur,  (-or) ;  -eru  (-ero) 

G.    lQmbur,  (-or)  G.    lomhra 

DI.     lQmbur,  (-or)  D.     lQmbrnm 

Meist  sind  aber  Umbildungen  nach  dem  muster  der  regel- 
mässigen a- declination  (§  46)  eingetreten. 

Anm.  1.  Im  angl.  (und  in  der  poesie)  sind  die  r-formen  im  pl.  noch 
regelrecht  erhalten.  Dagegen  erscheint  im  sg.  neben  den  umgelauteten 
nominativen  lemb,  ccelf,  hreö,  dckg,  hcel  schon  umlautsloses  Igmb,  neben  g. 
calfur  auch  dolores  und  Ipmbes,  ccelfes,  neben  d.  i.  Igmber,  hrööor,  (-er), 
dögor,  hälor  auch  dög(o)re,  hröÖre  und  north,  ddbge. 

Anm.  2.  Im  ws.  flectiert  ceg  ei,  noch  regelmässig  g.  ceges,  d.  i.  ctge, 
pl.  n.  a.  ügru  etc. ;  —  lamb  und  cealf  (stets  so ,  ohne  umlaut)  gehen  im 
sg.  ganz  wie  dorn  (§  45);  im  pl.  haben  sie  nur  ausnahmsweise  noch  n.  a. 
lambru,  cealfru,  gewöhnlich  aber  n.  a.  lamb,  g.  lamba,  d.  lambum,  und  (mit 
übertritt  zum  masc.)  n.  a.  cealfas  etc. 

Umgekehrt  bildet  cüd,  das  sonst  regelmässig  nach  der  a-decl.  geht, 
im  ws.  neben  dem  gewöhnlichen  pl.  cüd  (gen.  cilda  etc.)  auch  den  r-plural 
cildru  (g.  cildra  etc.). 

Anm.  3.  hrider,  hryder  rind  (pl.  hryderu),  und  wildor  wild  (pl.  ivildru) 
haben  das  r  durchgeführt  und  flectieren  demnach  wie  gewöhnliche  neutra. 

Anm.  4.  Das  einzige  kurzsilbige  wort,  das  hierher  gehört,  ist 
sele  saal ,  mit  dem  (poet.)  d.  sg.  salore.  Gewöhnlich  flectiert  aber  sele  als 
m.  nach  der  t'-decl.  (§  56;  daneben  scel  n.,  pl.  saht  nach  §  46,  b). 

Anm.  5.  Ziemlich  viele  ursprünglich  hierher  gehörige  Wörter  sind 
ganz  in  die  a-  oder  i-decl.  übergetreten,  vgl.  §55,  2  a  nebst  a.  1. 

Cap.  II.    Declination  der  adjectiva. 

A.    Starkes  adjectivum. 
§  68.    Die  starke   adjectivdeclination  schliesst  sich 
an  die  a-\ö- declination  an;  auch  hier  unterscheiden  wir  reine 
a-/o-stämme  und  solche,  die  j  oder  w  vor  dem  stammauslaut 


Adjectiva.     §  69.    Starke  adjectiva:  a-\i>- stamme. 
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haben,  also  ja-/jd-stämme  und  na-jivö -stamme.  Von  früher 
vorhandenen  starken  adjectiven  der  i-  und  w-declination 
sind  im  ags.  nur  noch  dürftige  spuren  vorhanden. 

Anm.  1.  Die  früheren  adjectiva  der  ^-declination  flectiereu  wie 
die  langsilbigen  ja-',jö- stamme  (§70),  z.  b.  gemcene,  bliöe  =  got,  gamains, 
bleißs.  Die  ursprüngliche  Zugehörigkeit  zur  ^-declination  ist  nur  bei  ein 
paar  kurzsilbigen  zu  erkennen,  die  keinen  geminierten  consonanten  haben: 
bryce  zerbrechlich,  sivice  trügerisch,  freme  tüchtig,  gemyne  eingedenk. 

Anm.  2.  Die  adjectiva  der  w-declination  sind  ags.  in  die  a-  oder 
ja -deck  übergetreten,  z.  b.  hearcl,  egle  (beschwerlich)  =  got.  hardus,  aglus.  — 
Nur  zwei  kurzsilbige  «-stamme  sind  im  ags.  noch  erkennbar:  1)  ivlacu 
(lau)  im  n.  sg.  neben  ulcec;  von  letzterem  werden  alle  flectierten  formen 
gebildet;  —  2)  cinicu,  cum  (lebendig,  aus  *civiocu  §  10  a.  9).  Die  form 
auf  -u  gilt  für  den  n.  sg.  und  pl.  aller  geschlechter,  sowie  für  den  a.  sg.  fem. 
und  a.  sg.  pl.  neutr.  Die  übrigen  formen  werden  nach  der  «-deck  wie  von 
einem  n.  c{iv)uc  gebildet;  nur  im  a.  sg.  masc.  steht  neben  cucne  htäufiger 
cucune,  -orte.  Die  angl.  dialekte  (und  vielfach  die  poet.  denkmäler)  haben 
dafür  cicicu  oder  cwic,  das  ganz  nach  der  a-decl.  geht. 

§69.  Keine  «-/o-stämme.  Paradigma:  a)  für  die  lang- 
silbigen: god  gut,  —  b)  für  die  kurzsilbigen:  liwoet  scharf  (vgl. 
§  9,1),  —  c)  für  die  mehrsilbigen:  heilig  heilig  (vgl.  §  21).  — 
Für  das  neutr.  gelten  ausser  dem  n.  a.  die  formen  des  masc. 

Masc.  alts. 


Sg.  N. 

Jöd 

hwset 

häli^ 

god 

G. 

5Ödes 

hwates 

halbes 

gödes,  -as 

D. 

SÖdum 

hwatum 

häl^um 

gödum(u),  -un;  -on 

A. 

jodne 

hwpetne 

häli^ne 

gödan(a),  helagna 

I. 

jode 

hwate 

bälge 

gödu,  (-o) 

PI.  NA. 

jode 

hwate 

bälge 

göda,  -e 

G. 

jodra 

hwaetra 

häligra 

gödaro,  -oro,  -ero 

D. 

5Ödum 

hwatum 

haljum 

gödun,  -on 

Neutr. 

Sg.  NA. 

Jöd 

hwaet 

hälij 

god 

PI.  NA. 

Söd 

hwatu,  -o 

jhäl(i)su,  -o; 
Ibälig 

god;  (göda);  (mana 

F 

em. 

jhäliju,  -o; 

Sg.  N. 

5Öd 

hwatu,  -o 

Jhälsu,  -o; 
Ihäli^ 

god 

G. 

3<jdre 

hwsetre 

hälijre 

gödaro,  -ara 

D. 

SÖdre 

hwtetre 

hälijre 

gödaro,  -aru 

A. 

3Öde 

hwate 

häl^e 

göda 

PI.  NA. 

Soda,  -e 

hwata,  -e 

hälga,  -e 

göda 

G. 

äödra 

hwsetra 

häligra 

gödaro,  -oro,  -ero 

D. 

jöduin 

hwatum 

häljum 

gödun,  -on 

42     §69.  Starke  adj.:  a-jö- stamme.   §70.  Starke  adj.:  ja-jjö- stamme. 

a)  Wie  göd  gehen  die  meisten  ags.  adjectiva,  z.  b.  eald 
alt,  heil  heil,  röf  tüchtig;  ftiveorh  quer,  g.  pweores  (§43b); 
wöh  böse,  g.  wös,  d.  ivö(it)m,  a.  wowe  etc.,  desgl.  7icafe  hoch, 
g.  heas  (§  43  b) ;  grimm  und  jnm,  g.  grimmes,  grimre  (§  26  a.  2). 
—  b)  Nach  hweet  gehen  die  nicht  zahlreichen  kurzsilbigen, 
wie  Hl  tüchtig,  sum  irgend  ein,  glosel  froh  (§  9, 1),  Ucee  schwarz 
(§  9, 1),  composs.  auf  -sum  (-sam)  und  -lic  (-lieh).  —  c)  Nach 
heilig  gehen  die  ableitungen  auf  -ig  (eadig  glücklich,  mQnig 
etc.),  auf  -el,  -öl  (z.  b.  micel,  lytel,  sweotol  deutlich),  auf  -er,  -or 
(z.  b.  feeger,  snotor),  auf  -en  (z.  b.  gylden  golden,  iren  eisern); 
ferner  die  partieipia  praeteriti  (z.  b.  geholpen,  genereel). 

Anra.  1.  Das  -um  des  d.  sg.  m.  n.  und  des  d.  pl.  geht  später  in  -un, 
-on,  -an  über  (vgl.  §  45  a.  1).  —  Der  n.  a.  pl.  neutr.  wird  spätws.  gewöhn- 
lich durch  die  form  des  masc.  (göde,  hwate,  hälge)  ersetzt,  bisweilen  zeigen 
aber  spätws.  auch  die  langsilbigen  die  enduug  -u  (godu).  —  In  den  ?--casus 
zeigen  die  einsilbigen  spätws.  öfter  mittelvocal  (gödera,  sumera  etc.). 

Anm.  2.  Mali  zeigt  gegen  die  regel  formen  mit  assimiliertem  h,  so 
a.  sg.  m.  Manne,  g.  d.  sg.  fem.  hearre,  g.  pl.  hearra  (daneben  seltener  hearte, 
heare,  Mara  und  ganz  selten  heahne,  Mahre,  Makro),  dagegen  g.  sg.  m. 
Mas,  d.  pl.  Mam  und  Maum.  —  Bei  Mali  und  ähnlichen  adjj.  erscheinen 
später  oft  formen  mit  innerem  g  (Mages,  ivöges,  wögum  etc.). 

Anm.  3.  Bei  den  mehrsilbigen  findet  hinsichtlich  der  synkope  des 
mittelvocals  vielfach  schwanken  statt.  Die  partt.  praet.  auf  -en  haben  nur 
selten  synkope,  also  meist  geholpene  etc.  —  Bei  kurzsilbigen  wird  nach  §  21  b 
alter  mittelvocal  der  regel  nach  nicht  synkopiert,  also  sweotoles,  generede.  — 
Nach  §  26  a.  2  wird  später  statt  acc.  sg.  gyldenne,  g.  pl.  feegerra  etc.  oft 
gyldene,  fa'gera  geschrieben. 

§  70.  Die  ja-jjö  -stamme.  Die  nicht  zahlreichen  kurz- 
silbigen  wie  mid  medius  (alts.  middi),  nyt  nützlich,  gesih 
verwant,  flectieren  wie  die  langsilbigen  a-  stamme  auf  doppel- 
consonanten  (vgl.  grim  §69a),  also  mid,  g.  middes,  midre. 

Die  langsilbigen  unterscheiden  sich  von  den  langsilbigen 
reinen  a- stammen  nur  dadurch,  dass  sie  im  n.  sg.  masc.  und 
n.  a.  sg.  ntr.  auf  -e  ausgehen,  z.  b.  grene  grün  (alts.  gröni),  ferner 
haben  sie  im  n.  sg.  fem.  und  n.  a.  pl.  ntr.  die  endung  -u,  -o,  also 
grenu,  -o.  Die  übrigen  casus  werden  gebildet  wie  von  göd, 
also  g.  sg.  grenes,  grenre  (alts.  grönies,  gröniero),  a.  sg.  masc. 
grenne  (alts.  grönian) ,  a.  sg.  f.  grene  (alts.  grönia).  —  Weitere 
beispiele:  blide  freundlich,  swete  süss,  cene  kühn,  yrre  erzürnt, 
sefte  sanft,  niwe  neu;  mehrsilbige  auf  -ihte  (z.  b.  stdnihte 
steinicht),  auf  -beere  (z.  b.  weestmbeere  fruchtbar).     Ferner  ge- 


§  71.  Starke  adjectiva:  wa-jicö-  stamme.   §  72.  Schwache  adjectiva.     43 

hören  hierher  alle  eigentlichen?]  p  a  r  t  i  c  i  p  i  a  praesentis, 
z.  b.  gifende  gebend,  löciende  schauend  (vgl.  §  06). I 

Anm.  1.  Das  ursprünglich  hierhergehörige  kurzsilbige  frio,  freo  frei 
(st.  *frija-)  hat  gewöhnlich  die  contrahierte  form  des  n.  sg.  auch  in  den 
übrigen  casus,  z.  h.  g.  d.  sg.  fem.  freore,  a.  sg.  masc.  freone,  n.  a.  pl.  freo; 
doch  kommen  auch  formen  ohne  contraction  vor,  z.  b.  g.  fri'ges,  d.  frigum, 
n.  a.  pl.  frige. 

Anm.  2.  Wörter  wie  syfre  sauber,  f ebene  sündig,  die  r  oder  n  mit 
vorhergehendem  consonanten  haben,  schieben  vor  dem  r,  n  einen  vocal  ein. 
wenn  ein  ungleicher  consonant  folgt:  sy  ferne,  feecenra,  dagegen  a.  sg.  f ebene 
«  *fckcnne),  g.  pl.  syfra  «  *syfrra).  —  Wörter  auf  -nne,  wie  pynne  dünn, 
nehmen  im  a.  sg.  kein  weiteres  n  an:  pynne  (statt  *pynn-ne). 

Anm.  3.  Zu  sefte,  swete  heisst  das  adv.  softe,  swöte.  Dagegen  haben 
die  übrigen  adw.  den  umlaut  und  sind  also  den  adjeetiven  gleich,  z.  b. 
adj.  und  adv.  dyrne  verborgen  (aber  alts.  adj.  derni,  adv.  darno). 

§  71.  Die  wa-/w-stämme.  Wörter  mit  vocal  oder 
diphthong  vor  dem  w  behalten  das  letztere  in  allen  formen, 
weichen  also  von  der  flexion  der  reinen  a-/o-stämme  nicht 
ab ;  z.  b.  sldw  stumpf,  gleaw  klug,  reow  wild,  röw  sanft. 

Dagegen  die  Wörter  mit  consonant  vor  dem  w 
vocalisieren  dieses  im  auslaut  zu  -u,  -o  (-a),  vor  consonantischer 
endung  zu  -o;  z.  b.  geara  bereit,  nearu  eng,  geolu  gelb,  basu 
braun.    Die  flexion  ist  also: 

Sg.N.  searu,  -o  PI.  NA.    m.  ^earwe  n.  jearu  f.  gearwa,  -e 

G.  gearwes        ^earore  G.    searora 

D.  jearwum      jearore  D.    ^earwum 

A.  m.  ^earone  n.  jearu  f.  ^earwe 

I.  jearwe 

Anm.  1.  Das  pl.  tantum  feawe  (wenige)  hat  neben  sich  die  contra- 
hierte form  fea,  d.  featvum  und  feam  (feaum).  —  Auch  in  ivea  (leidvoll) 
ist  vielleicht  ein  tv  durch  contraction  geschwunden. 

Anm.  2.  Zwischen  consonant  und  w  steht  oft  ein  seeundärer  mittel- 
vocal  (§  48  a.  1,  §  53  a.  2),  z.  b.  gearuwe,  gearowe,  gearewum.  Später  wird 
öfter  die  form  gearuiv  als  nominativ  gebraucht,  und  danach  auch  gear(u)- 
lora  etc. 

B.  Schwaches  adjeetivum. 
§  72.  Die  schwache  declination  der  adjectiva  ist 
dieselbe  wie  die  der  substantiva,  also  n.  sg.  masc.  göda,  neutr. 
fem.  göde,  g.  sg.  gödan  etc.  (wie  guma  §  59).  Nur  wird  der 
g.  pl.  gewöhnlich  durch  die  form  des  starken  adj.  ersetzt,  also 
gödra  (seltener  godena). 


44  §  73—74.    Comparation. 

Anm.  1.  Im  (1.  pl.  tritt  hier  die  endung  -an  (gödan  statt  gödum) 
früher  und  öfter  ein,  als  beim  subst.  (§  45  a.  1)  und  st.  adj.  (§  69  a.  1).  — 
Auch  in  den  g.  pl.  und  n.  sg.  dringt  später  vereinzelt  die  allgemeine  enduug 
der  schw.  decl.  -an  ein. 

Anm.  2.  In  einigen  Wörtern  finden  sich  contractioneu,  so  zu  wöh, 
Mali  (§  69  a)  n.  sg.  wo,  Mo,  g.  icön,  Man  etc. 


Anhang.     Comparation. 

§  73.  1)  Comparativ  und  Superlativ  werden  im  ags. 
regelmässig  gebildet  auf  -ra,  -ost  {-ust,  -ast)  entsprechend  dem 
got.  -öm,  -östs,  also  ohne  umlaut;  z.  b.  earm,  earrnra,  earmost; 
fosger,  fcegerra,  fcegerost ;  gearo,  gearora,  gearwost ;  hwcet,  hwcetra, 

luratost  (§  9, 1). 

Anm.  1.  Nur  wenige  adjectiva  bilden  die  Steigerung  auf  -ra,  -est 
(daneben  -ost,  -ust)  mit  umlaut  der  Stammsilbe,  also  dem  got.  -iza,  -ists 
entsprechend.  So  eald,  yldra,  yldest;  geong,  gingra,  gingest;  sceort  (kurz), 
scyrtra,  scyrtest;  long,  lengra,  lengest;  strong,  strengra,  strengest,  und 
noch  einige  seltenere  einzelfälle. 

Anm.  2.  i- um  laut  verbunden  mit  synkope  im  superl.  hat  Mali 
(vgl.  §  69  a.  2),  hyrra  und  liylira  Qieahra),  hyhst  (healiest,  Mähst,  liehst 
§  18  a.  2,  spät  auch  lügest).  Ebenso  der  zu  dem  adv.  neah  gehörige  superl. 
nyhst,  Erst  spät  findet  sich  auch  in  den  andern  umgelauteten  Superlativen 
synkope  (gingst,  yldst  etc.). 

Anm.  3.  Als  adverbia  des  comparativs  und  Superlativs  gelten 
endungslose  formen  auf  -or,  -ost,  z.  b.  strgngor,  strongost;  earmor,  earmost. 

2)  Die  flexion  des  comparativs  und  Superlativs  ist  die 
der  schwachen  adjectiva.  Im  superl.  ist  stark  allein  die 
form  des  n.  sg.  (a.  sg.  neutr.),  neben  welcher  aber  auch  die 
schwache  form  üblich  ist,  also  n.  sg.  yldest  und  m.  yldesta, 
f.  n.  yldeste;  earmost  und  earmosta,  -e.  Das  o  des  superl.  wird 
bei  antritt  von  endungen  sehr  häufig  zu  e,  also  earmesta  neben 
earmosta. 

Anm.  4.  Nur  selten  kommen  im  superl.  starke  formen  ausser  dem 
n.  sg.  vor. 

§  74.  Unregelmässige  comparation  findet  sich  bei 
göd  gut,  bet{e)ra,  bettra,  (adv.  bet),  bet(e)st,  fl.  betsta;  zu  göd 
auch  sella,  selra  (alt  und  angl.  scelra;  adv.  sei),  seiest]  —  yfel 
böse,  ivyrsa  (adv.  tvyrs),  wyrrest(a),  wyrsta;  —  micel  gross, 
mdra  (adv.  md,  dial.  auch  mtie),  mcest  (north,  mdst);  —  lytel 
klein,  Idessa  (adv.  Jces),  l&st  (Jcesesf). 


§  74.    Comparation.     §  75—77.    Zahlwörter.  45 

Zu  adverbien  gehören:  fyrra,  fyrrest  (/eorfern);  nearra, 
mjhst  (neah  nahe);  mrra,  (Brest  {der  früher);  furöra,  [fyrest?] 
(fore  vor). 

Anm.  1.  Die  meisten  der  zu  adverbien  und  praepositionen 
gehörigen  adjectivischen  Steigerungsgrade  zeigen  eine  abweichende  super- 
lativform mit  einem  w-suffix.  Einfaches  -ma  steht  nur  in  formet  der  erste, 
und  hindema  der  hinterste,  letzte.  Häufiger  ist  das  durch  antritt  der 
gewöhnlichen  endung  -est  weitergebildete  -mest:  z.  h.  ytemest,  ütemest  (zu 
üte  aussen,  comp,  yterra,  titerra);  ymest  und  y  feinest,  ufemest  (zu  ufau 
von  oben.  comp,  y ferro, ,  uferra);  süömest  (zu  süÖ  südlich,  comp,  süderra, 
syöerra);  fyrmest  neben  forma  [und  fyrest?]  (zu  fore  vor)  etc.  —  Zu 
adjeetiven  gehören  midmest  (mid  medms),  hetemest  (leet  spät). 

Anm.  2.  Unregelmässige  comparativadverbia  sind  ferner: 
(er  früher,  s/ö  später,  fyrr  entfernter,  leng  länger,  seft  sanfter,  yÖ  leichter. 

Cap.  III.     Die  Zahlwörter. 

1.    Cardinalzahlen. 

§  75.  1.  an  flectiert  als  starkes  adj.  nach  göd  (§  69),  hat 
aber  umlaut  im  a.  sg.  m.  cenne  (north,  etc.  verkürzt  enne)  und 
im  instr.  dene;  jünger  auch  dnne,  bez.  eine.  Die  pluralformen 
bedeuten  'einzig'  oder  'einzeln'  (dura  gehivylc  jeder),  die  formen 
mit  schwacher  llexion  'solus'.  —  2.  n.  a.  masc.  twegm  (dial. 
twdegen,  twdegen,  north,  tivdege  etc.),  neutr.  tu,  tivd,  fem.  twd\ 
g.  kveg{e)a,  tivegra;  d.  twdem,  twdm.  —  3.  n.  a.  masc.  pH,  prie 
(Pry),  neutr.  und  fem.  fireo;  g.fireora;  ä.jirim  (prim). 

Anm.  Wie  twegen  flectiert  hegen  (alt  und  angl.  belegen)  beide,  neutr. 
hu,  fem.  0«,  g.  be(g)ra,  d.  beem,  bam  (dial.  g.  bdbga,  d.  bdem  und  biem). 

§  76.  Die  zahlen  4 — 12  (feower;  fif;  six,  syx  [seox\,  seofon 
-an;  eahta;  nigon;  tyn;  endleofan,  -lufon,  -lyfon,  -Jefan;  twelf), 
sowie  die  mit  -tene,  -tyne  componierten  13 — 19  (z.  b.  pritene, 
fiftyne  etc.)  werden  bei  attributivem  gebrauch  der  regel  nach 
nicht  flectiert.  —  Stehen  sie  allein,  so  bilden  sie  flectierte 
formen  nach  der  i-decl.,  z.  b.  n.  a.  fife  neutr.  fifu,  -o),  g.  fifa, 
d.  fif  um. 

§  77.  Die  zehner  von  20 — 60  {tiventig,  twentig;  J)ritig, 
Jjrittig;  feoirertig;  fiftig;  sixtig)  und  die  von  70 — 120  (liund- 
seofontig,  hundeahtatig ,  hundnigontig ,  hundteontig,  hundmdleo- 
fantig,  lumdivelftig)  sind  substantiva  und  werden  mit  dem  gen. 
verbunden,  doch  werden  sie  bald  auch  adjeetivisch  gebraucht. 
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§  77—80.    Zahlwörter.    §  81.    Pronomina. 


Sie  bilden  den  g.  -tigra,  -tiga,  d.  -tigum,  daneben  aber  auch 
g.  auf  -es  (fiftiges).    Später  werden  sie  indeclinabel. 

§  78.  100  wird  neben  hundteontig  auch  durch  die  ein- 
fachen neutr.  hund  (an  hund)  und  hundred  bezeichnet.  Die 
zahlen  200 — 900  werden  meist  mit  kund  gebildet  (tu  hund,  preo 
hund  etc.).  Auch  diese  zahlen  sind  substantiva;  doch  werden 
sie  auch  adjectivisch  gebraucht.  Sie  sind  meist  indeclinabel, 
besonders  später ;  doch  kommen  auch  flectierte  casus  vor  (d.  sg. 
hunde,  d.  pl.  hundum;  n.  a.  pl.  himdredu  und  hundred. 

§  79.  1000  ist  das  subst.  neutr.  püsend,  g.  püsendes,  pl. 
püsendu,  -o  und  püsend.  Auch  dieses  wird  später  oft  adjectivisch 
und  indeclinabel  gebraucht. 

2.    Ordinalzahlen. 

§  80.  1.  forma;  auch  formest,  fijrmest,  [fürest?]  und  ärest 
(alles  schwach  flectierende  Superlative,  vgl.  §  73, 2).  —  2.  öder 
(st.  adj.)  und  cbfterra  (compar.). 

Die  übrigen  ordinalia  werden  von  den  stammen  der  car- 
dinalzahlen  gebildet  und  durchaus  als  schwache  adjj.  flectiert; 
z.  b.  pridda  (alts.  thriddio),  fifta,  eahtoöa,  nigoöa,  priteocfa 
(-teogoda),  twentigoÖa  etc. 


Cap.  IV.    Declination  der  pronomina. 

§  81.    Ungeschlechtige  pronomina  der  l.u.  2.  person 
(nichtsächsische  formen  in  klammern). 


I.  p 

erson. 

n. 

)erson. 

Sg.             ags. 

alts. 

got. 

ags. 

alts. 

got. 

N.   ic 

ik 

ik 

n 

thü 

Jro 

G.   min 

min 

meina 

]?in 

thin 

p>eina 

D.   ml 

mi 

mis 

J>e 

thi 

pus 

A.   (mec),  me 

mi  (mik) 

mik 

(pec),  J?e 

thi(tnik)  puk 

Dual. 

N.   wit 

wit 

wit 

Sit 

git 

— 

GL   uncer 

unkaro 

ugkara 

incer 

— 

igqara 

D.    unc 

unk 

ugkis 

ine 

ink 

igqis 

A.   (uncit?),unc 

unk 

ugkis 

(incit),  ine 

ink 

igqis 

Plur. 

N.   we 

wi  (we) 

weis 

S§,  Sie 

gi  (ge) 

jus 

G.   üre,  iiser 

üser 

unsara 

1    eower 

iuwar 

izwara 

D.   üs 

üs 

uns(is) 

1    eow 

iu,  eu 

izwis 

A.    (üsic),  üs 

üs 

uns(is) 

[    (eowic),  eow 

in,  eu 

izwis 

§  82—83.     Pronomina. 
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Anm.  1.  Das  reflexivpronomen  (got.  seina,  sis,  sik)  fehlt  im  ags. 
(und  alts.)  und  wird  durch  das  pron.  der  3.  person  (§  82)  ersetzt. 

Anm.  2.  Aus  den  genetiven  der  personalpronomina  und  des  (ags. 
verlorenen)  reflexivpronomens  werden  adjectivische  Possessivpronomina 
gehildet,  welche  als  starke  adjj.  fiectiert  werden:  min  mein,  pin  dein,  sin 
(refl.)  sein;  üre  (und  üser,  namentlich  dial. ,  merc.  auch  ür)  unser,  eower 
(north,  iuer)  euer.  --  Von  üre  haben  die  r-  casus  oft  ein  einfaches  r  (g.  pl. 
üra  etc.);  von  üser  wird  bei  synkope  sr  zu  ss  assimiliert,  also  a.  sg.  üserne, 
aber  g.  üsses,  d.  üssum  (statt  üsres,  üsrum):  das  ss  dringt  oft  auch  in  die 
andern  casus,  z.  b.  n.  sg.  üsser. 

§  82.     Geschlechtiges  pronoinen  der  3.  person. 


Sg.          m.            n.                   f.  in.  n.              f.  m.  n.       f. 

N.           he  |  hit  heo  (hie,  hi,  hy) !  he,  hie  |  it  siu  is  |  ita  si 

G.             his  hiere,  hire,  hyre  j  is  iro,  -u ;  -a  is       izös 

D.              him  hiere,  hire,  hyre  I  im ;  imu  iru,  -o  imnia    ija 

A.   hi(e)ne  |  hit  hie  (hi,  heo)  ina  |  it  sia,  sea,  sie  ina  |  ita  ija 


Plur. 

NA.    hie  (heo,  hi,  hy,  hij) 
G.   hiera  (hira,  hyra),  heora 
D.    him  (heom) 


sia,  sea,  sie;  neutr.  siu  \  eis;  ins  |  ija  ijös 
iro  ize      izö 

im  im      im 


§  83.     Einfaches    demonstrativum    'der'    (auch    als 
bestimmter  artikel  und  als  relativpronomen  gebraucht). 


Sg.       m.  n.         f. 

N.        se  |  pset  seo 

G.  pses  pgere 

D.    psem  (päm)  psere 

A.    pone  |  pset  ]>& 
I.    pf;  pon 


flltS. 


got. 


the,  thie  |  that  thiu  sa  |  pata  so 

thes  thera,  -o  p»is         pizös 

them;  themu  theru,  -o  p>amma     ]?izai 

thena,  thana  |  that  thea,  thia,  thie  j  )?ana  |  pata  \>o 
—           |  thiu  —  |    —    |  p>e        — 


Plur. 

NA.   J?ä 
G.    ]?ära  ()?£era) 
D.   fgem  (päm) 


m-  f.  thea,   thia,   thie;    n.  thiu 
thero 
them 


got. 
m.  n.         f. 

pai;  pans  |  f>6  pös 

p>ize  pizö 

J?aim  paim 


Anm.  1.  Die  eingeklammerten  formen  sind  jünger.  Andere  in 
jüngeren  texten  vorkommende  formen  sind  seo  für  den  n.  sg.  masc.  (ganz 
spät),  pcene  und  pane  im  a.  sg.  masc,  päre  im  g.  d.  sg.  fem. 

Anm.  2.  Die  instrumentalform  pon  steht  hauptsächlich  bei  com- 
parativen  (z.  b.  pon  mä  mehr  als  das)  und  in  adverbialen  formein  (z.  b.  bi 
pon  deswegen,  cefter  pon  nachher). 
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§  Si.    Zusammengesetztes  demonstrativum  'dieser'. 
a)   Masc.  neutr. 


Sg.  N.  J>es  |  f»is 

G.        Jüs(s)es,  pys(s)es 
D.        Jris(s)um,  }>ys(s)um;  piosura 

A.  pisne,  pysne,  piosne  |  f>is 
I.        pys,  J?is 
PL  NA.  pas 

G.        pissa  (peossa,  p>iss[e]ra) 

D.        )ns(s)um,  p>ys(s)um,  J>ios(s)um 

b)   Femininum. 

ilSfS. 

Sg.  N.    peos 

G.  pisse  (peosse,  piss[ejre) 
D.  pisse  (peosse,  piss[e]re) 
A.    p>as 

PL  wie  masc.  und  neutr. 


alts. 

*these      |  thit(t) 

theses,  -as 

thesum(u),  -un;  -on 
thesan      |  thit(t) 
—        |  thius 
thesa,  -e  |  thius 

thesaro 

thesun,  -on 


thius 

thesaro,  (-a) 
thesaro,  -a 
thesa 


§  85.  Interrogativa  und  indefinita.  Das  sub- 
stantivische fragepronomen  (und  indeflnitum)  'wer,  was'  hat 
im  westgerm.  für  masc.  und  fem.  dieselbe  form  und  bildet 
keinen  plural. 


got. 


N. 

hwä      |  hvvset 

hwe,  hwie  |  hwat 

has  |  Iva 

ho 

G. 

hwses 

hwes 

hüs 

*hizos 

D. 

hwsem  (hwäm) 

hwem(u) 

roamma 

hizai 

A. 

hwoue  |  hwset 

hweua  (hwane)  |  hwat 

haua  [  ha 

h)ö 

I. 

—       |  hwy,  hwi 

—              |  hwi, 

hwiu 

—     |  lue 

— 

Anm.  1.  Neben  hwone  (selten  hwane)  kommt  besonders  später  auch 
hwcene  vor.  —  Eine  zweite  form  des  instr.  hivon  (hwan)  steht  nur  in 
adverbialen  forraeln,  eine  dritte  hü  (alts.  hwö)  nur  in  der  bedeutuug  'wie'. 

Anm.  2.  Wie  hwä  geht  auch  das  compos.  gehivä,  verstärkt  ceghwä, 
'jeder'.  Dieses  bildet  jedoch  bisweilen  einen  g.  d.  sg.  fem.  gehivcere.  — 
Seltener  ist  cethwä  (jeder).  —  Spätws.  ist  das  comp,  löcahivä,  löchivä  (wer 
auch  immer). 

§  86.  Die  pronominaladjectiva  (possessiva  s.  §  81  a.2) 
weichen  von  der  adjectivflexion  meist  nur  dadurch  ab,  dass 
von  ihnen  keine  schwachen  formen  gebildet  werden;  so  bei 
hwceöer  welcher  von  beiden,  hwilc  welcher,  sivilc,  swylc,  sivelc 
solcher;  sum  irgend  ein,  delc  jeder,  cenig  'ullus',  ndJmceder 
{ndwder,  ndder)   'neuter',  ndn,   ncenig  'nullus'.  —  Stark  und 
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schwach  flectiert  seif  (später  sylf,  dial.  seolf,  north,  auch  solf, 
sulf)  'ipse';  nur  schwach  se  ilca  'idem'  (erst  spät  kommen 
starke  formen  vor). 

IL  Abschnitt.    Conjugation. 
Cap.  I.     Die  flexion  der  starken  und  schwachen  verba. 

§  87.  Die  tafel  links  enthält  die  ags.  starken  verba. 
die  tafel  rechts  die  ags.  schwachen  verba  und  die  alts. 
verbalflexion.    Paradigmen  sind: 

A)  für  die  starken  verba:  1)  helpan  helfen  (III.  abl.) 
gibt  die  verbalendungen  in  der  ags.  form  der  ältesten  quellen.  — 
Die  folgenden  paradigmen  zeigen  die  gemeinags.  formen,  und 
zwar:  2)  für  die  regelmässigen  verba:  hindern  binden  (III  abl.), 
faran  fahren  (VI.  abl.,  mit  Wechsel  von  a  und  ce,  §9),  ceosan 
wählen  (II.  abl.,  mit  grammat.  Wechsel  und  mit  umlaut  in  der 
2.  3.  sg.  praes.),  feallan  fallen  (red.  II,  mit  umlaut  im  praes.), 
hebban  lieben  (abl.  VI;  mit  ^'-praesens,  §88  a.  la);  —  3)  für 
die  verba  mit  contraction  nach  ausfall  eines  inlautenden  h 
(vgl.  §89d):  teon  zeihen  (abl.  I),  teon  ziehen  (abl.  II),  seon 
sehen  (abl.  V),  slean  schlagen  (abl.  VI),  fön  fangen  (red.  I), 
sämmtlich  im  praet.  mit  grammat.  Wechsel; 

B)  für  die  schwachen  verba:  I.  schw.  conj.:  a)  kurzsilbige : 
nerian  retten  (mit  erhaltenen  j  nach  r  §  28),  fremman  fördern 
{mit  westgerm.  gemination,  §  26  b,  und  ausfall  des  j,  §  28);  — 
b)  langsilbige :  deman  (alts.  dömian)  richten.  —  II.  schw.  conj. 
lodern  (alts.  lökon,  -oian)  schauen. 

Anmerkungen  zur  ags.  verbalflexion. 
1.   Praesens. 

a)  Indicati  v.  1.  sg.  Die  endung  -u,  -o  ist  nur  in  den  ältesten  quellen 
und  im  angl.  erhalten,  sonst  herscht  durchaus  -e.  Vor  enklitischem  ic  wird 
das  -e  bisweilen  synkopiert,  bes.  in  wenic  ich  glaube,  für  wem  ic. 

2.  und  3.  sg.  Die  ältesten  endungen  der  zweisilbigen  formen  des  st.  v. 
und  schw.  v.  I.  sind  -is,  -id;  gewöhnlich  gilt,  auch  schon  in  den  älteren 
quellen,  -es,  -ed;  die  schw.  v.  II  haben  -as,  -ad;  der  2.  pers.  ist  späterhin 
durchaus  t  angetreten,  also  -est,  -ast,  altws.  auch  -esÖ,  -asd,  §  36  a.  1. 
Bisweilen  verschmilzt  die  2.  sg.  mit  dem  pron.  der  2.  pers.,  z.  b.  iven{c)stu, 
wenesÖu  (vgl.  §  38  a.  4). 

Bei  den  langsilbigen  st.  v.  und  schw.  v.  I  wird  das  e  der  endungen 
-es,  -ed  im  westsächs.  und  kent.  in  der  regel  synkopiert:   bei  den  kurz- 

Sievers,  Abrisa  d*ags.  gramm.  a 
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silbigen  herscht  stärkeres  schwanken  (dem  angl.  ist  diese  synkope  fremd). 
Die  stammauslautenden  consonanten  erleiden  dabei  z.  t.  Veränderungen: 
Vereinfachung  der  gemination  (fylsi,  fylö  §  26  a.  2);  d  wird  gewöhnlich  zu 
/  vor  s  und  verschmilzt  mit  d  (biutst,  auch  binst;  bint  §  37  a.  1,  §  38  a.  4); 
Ö  wird  nach  consonanten  stets  unterdrückt  (weoröan,  wyrst,  wyrd),  nach 
vocalen  fällt  es  vor  o  oft  aus  und  wird  vor  s  zu  t  (sniöan,  snitst,  sniÖ  und 
snidÖ);  c  und  g  werden  besonders  in  späterer  zeit  oft  zu  h  {tctliö  §  41  a.  2, 
stihÖ  §  42  a.  4).  Das  ö  der  3.  person  wird  nach  s  oft,  nach  anderen  stimm- 
losen consonanten  vereinzelt,  zu  /  (cyst  und  cysd). 

Im  plur.  steht  namentlich  ws.  statt  der  endung  -ab  vor  enklitischem 
pron.  we,  ge  häufig  -e:  binde  we,  binde  ge  (neben  bindab  we,  ge). 

b)  Optativ.  Im  pl.  ist  neben  -en  die  endung  -an  im  spätws.  häufig; 
daneben  steht  auch  -on  und  bisweilen  -im,  also  z.  b.  binden,  bindan  (bindon, 
bindun).  Die  gleichen  formen  gelten  für  die  adhortative  form  des  imperativ* 
(1.  pl.).  Vor  we  und  ge  erscheint,  aber  gemeinags.,  wie  im  ind.  -e  {binde  we,  ge). 

c)  Imperativ.  Die  2.  sg.  ist  bei  den  st.  v.  endungslos,  bei  den 
schw.  v.  I  hat  sie  die  endung  -e  (älter  -i),  welche  bei  langsilbigen  nach 
§  20  a.  2  geschwunden  ist  (nere,  aber  dem).  Die  schw.  v.  II  haben  die 
endung  -a.  Die  st.  j'-praesentia  (§  88  a.  la)  stimmen  zu  den  schw.  v.  I 
(liefe).  —  Die  (adhortative)  1.  pl.  imp.  auf  -an  wird  teilweise  durch  die 
optativform  -en  verdrängt;  die  2.  pl.  imp.  stimmt  zum  pl.  ind. 

d)  Infinitiv.  Neben  der  endung  -an  findet  sich  in  älteren  (ws.) 
texten  selten  -on.  —  Zum  inf.  gehört  eine  dativform  (gerundium)  auf 
-anne  (tö  bindanne)  oder  -enne,  woneben  auch  -onne,  in  späten  texten 
auch  -ende  (tö  bindende)  steht. 

e)  Participium  praes.  Ueber  die  flexion  der  partt.  praes.  als  adj. 
ja-jjö-  stamme  s.  §70,  die  flexion  der  substantivierten  partt.  s.  §  G6.  —  Die 
gemeinags.  form  der  partt.  ist  -ende  (selten  dial.  -onde). 

2.   Praeteritum. 

a)  Indicativ.  Die  2.  sg.  der  st.  v.  endet  auf  -e,  welches  hie  und 
da  vor  enklitischem  fju  abfällt  (hutp  ßu  für  hulpe  pu).  Die  2.  sg.  der 
schw.  v.  endet  in  den  ältesten  quellen  auf  -des,  gemeinws.  ist  -dest  (wie 
-est  in  der  2.  sg.  ind.  praes.). 

Im  plur.  gilt  -im  (schw.  v.  -dmi)  nur  in  den  ältesten  quellen,  gemein- 
ws. ist  -on,  -don,  woneben  später  häufig  -an  (bundan),  selten  -en  (bunden) 
erscheint. 

b)  Optativ.  Die  endung  des  pl.  -en  (schw.  v.  -den)  ist  zunächst  vom 
ind.  scharf  geschieden.  Später  greift  aber  das  -on,  -an  des  ind.  auch  in 
den  opt.  über.  —  Die  2.  sg.  der  schwachen  verba  ist  spätags.  der  2.  sg.  ind. 
gleich  (neredest  statt  nerede). 

3.   Participium  praeteriti. 

Ueber  die  flexion  der  partt.  pt.  als  adj.  a-/ö-stämme  s.  §  69c  und 
aum.  3).  —  Die  einfachen  verba  bilden  ihr  part.  pt.  gewöhnlich  mit  der 
Partikel  ge-  (älter  gi-):  geholfen,  genered  etc.  Doch  finden  sich  auch  noch 
formen  ohne  ge-,  namentlich  beim  starken  verbum. 


§  88 — 89.    Stammbildung  der  starken  verba.  51 

Cap.  II.  Die  tempusstämme  der  starken  und  schwachen  verba. 
A.  Starke  verba. 
§  88.  Die  Unterscheidung  der  tempusstämme  geschieht 
bei  den  st.  v.  durch  vocalwechsel  in  der  Wurzelsilbe  (ablaut). 
Auch  die  im  gotischen  noch  red uplicier enden  verba  haben 
in  den  übrigen  germ.  sprachen  blossen  vocalwechsel,  sind  also 
scheinbar  ablautend  geworden.  Der  vom  ags.  aus  dem  urgerm. 
übernommene  ablaut  verteilt  sich  auf  vier  stamme,  welche  für 
die  abwandlung  der  st.  verba  massgebend  sind.  Wir  führen 
demgemäss  von  jedem  verbum  vier  formen  an.  Diese  sind: 
1)  infinitiv,  dessen  vocal  als  grundlage  für  alle  praesens- 
formen  gilt;  2)  1.  und  3.  sing.  ind.  praet.  (im  westgerm.  nur 
für  diese  formen);  3)  plur.  ind.  praet.  (für  alle  übrigen 
formen  des  praet.);   4)  part.  praet.  (nur  für  diese  form). 

Anm.  1.  Ausser  dem  vocalwechsel  sind  im  ags.  aus  alter  zeit  noch 
einige  reste  von  consonantischen  unterschieden  zwischen  dem  stamme  des 
praesens  und  dem  des  praet.  gehlieben.    Diese  sind: 

a)  Praesensstämme  mit  erweiternden  suffixen.  Das  sind 
besonders  die  praesenshilduugen  mit  j  (suffix  -ja-),  welche  im  praes.  gauz 
wie  die  schw.  v.  I  flectieren  und  in  vocalen  und  consonanten  der  Wurzel- 
silbe alle  Wirkungen  eines  folgenden  j  zeigen,  während  praet.  und  part. 
praet.  davon  frei  sind.  Vgl.  das  paradigma  hebban  §  87.  Solche  verba  sind 
vorhanden  in  den  klassen  abl.  V  (§  94),  abl.  VI  (§  95),  red.  II  (§  98)  und 
vielleicht  in  abl.  III  (§  92  a.  6.  8).  —  Reste  anderer  praesenserweiterungen 
bei  stgndan,  wcecnan  (§  95  a.  2.  3),  frignan  (§  92  a.  8). 

b)  Durch  grammatischen  Wechsel  (s.  §25)  ergeben  sich  bei  einigen 
verben,  deren  Wurzelsilben  auf  h,  s,  p  ausgehen,  consonantische  unter- 
schiede zwischen  den  stammen  1.2.  und  3.4.,  indem  letztere  g  (iv),  >•,  d 
statt  des  h,  s,  p  eintreten  lassen,  z.  b.  ceosan,  ceas,  curon,  coren.  Doch 
haben  manche  verba  diesen  Wechsel  schon  verwischt  durch  Verallgemeinerung 
der  einen  von  beiden  formen;  auch  dringt  der  Wechsel  öfter  in  den  2.  stamm 
vor,  so  besonders  bei  abl.  VI  (§  95)  und  bei  den  red.  v.  (§  96). 

c)  Consonantische  ab  weichungen  der  praett.  vom  praesens  bei 
einigen  red.  verben  als  reste  der  reduplication,  s.  §  96  a.  1. 

§  89.  Durch  die  speciell  ags.  vocalwandlungen  sind 
die  wurzelvocale  der  st.  verba  noch  mannigfaltiger  geworden. 
In  betracht  kommen  folgende  erscheinungen : 

a)  Der  ^-umlaut  (§  4)  betrifft  im  praesens  nur  die  2.  u.  3. 
sg.  ind.  und  erscheint  häufig  in  diesen  formen,  namentlich  als 
regel  bei  synkope  des  endungsvocals  (§  87  anm.  1  a).  Oft  aber 
wird  nach  den  übrigen  praesensformen  der  unumgelautete  vocal 
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wieder  eingef übrt ;  dies  gilt  namentlich  wieder  als  regel  bei  den 
nichtsynkopierten  formen  der  langsilbigen  verba,  gelegentlich 
jedoch  auch  von  synkopierten  formen  dieser  art  (also  z.  b.  fedlst, 
feald).  —  Der  opt.  praet.  und  die  2.  sg.  ind.  praet.  haben 
den  umlaut  schon  ganz  durch  ausgleichung  beseitigt.  —  Im 
part.  praet.  zeigt  in  der  altern  spräche  der  wurzelsilbenvocal 
bisweilen  /- umlaut,  besonders  bei  verben  mit  -ag-,  z.b.geslegen 
neben  später  allein  gültigem  geslcegen,  geslagen. 

Anrn.  1.  Der  j'-umlaut  in  der  2.  3.  sg.  praes.  ist  am  stärksten  im 
ws.  und  kent.  entwickelt,  wäbrend  das  an  gl.  (das  nur  nicbtsynkopierte 
formen  verwendet)  ibn  nicbt  kennt,  ausser  bei  den  verba  contracta  (§89d 
und  a.  2)  und  den  verbis  dön  und  gän  (§  108  f).  —  Dem  umlaut  der  2.  3.  sg. 
entspricht  in  den  ablautsklassen  Dil — V  der  alte  (und  auch  im  angl.  teil- 
weise erhaltene)  Wechsel  zwischen  e  und  •':  helpe,  hilp(e)st,  hilp(e)d  (vgl. 
§  4  a.  1);  auch  hier  finden  sich  die  ausgleichsformen  helpest,  h'elpeÖ  und 
helpst,  helpd. 

b)  Die  brechung  (§5)  betrifft  das  e  im  ganzen  praesens- 
stamme  der  abl.  v.  III b  (z.  b.  weorpan),  ferner  das  a  in  den 
red.  v.  II  (z.  b.  feallan,  wealdan)  und  im  sg.  praet.  der  abl.  III  b 

c)  «-umlaut  und  velarumlaut  (§  7  und  anm.)  ist  in 
den  augl.  dialekten  und  im  kent.  häufiger,  im  ws.  findet  er 
sich  nur  sehr  selten  im  praesens  der  abl.  v.  IV,  z.  b.  beoran  für 
heran.  —  Ebenso  tritt  im  praet.  plur.  der  abl.  v.  I  in  den  angl. 
dialekten  gewöhnlich  io,  eo  statt  i  ein  (und  so  auch  öfter  in 
der  poesie),  im  ws.  sind  vereinzelte  formen  wie  driofon,  dreofon 
statt  drifon  (zu  drifan)  kaum  dem  strengen  dialekt  gemäss. 

d)  Contraction  (§  8  und  §  43b)  findet  bei  denjenigen 
verben,  welche  h  als  endconsonanten  der  Wurzelsilbe  haben,  im 
ganzen  praesensstamme  mit  ausnähme  der  2.  3.  sg.  ind.  praes. 
und  der  2.  sg.  imp.  statt;  vgl.  die  paradigmen  §  87.  —  Praet. 
und  part.  praet.  werden  nicht  betroffen,  da  sie  durchaus  h 
im  auslaut  oder  aber  (mit  gramm.  Wechsel)  g,  w  haben. 

Anm.  2.  Im  angl.  ist  das  h  nur  in  der  2.  sg.  imp.  erhalten:  die 
2.  3.  sg.  ind.  praes.  hat  contraction  des  umgelauteten  wurzelvocals  unter 
verlust  des  h,  z.  b.  fön,  2.  sg.  fcest,  3.  sg.  f&Ö. 

1.    Die  ablautenden  verba. 

§90.  Klasse  I:  Got.  ei,  ai,  i,  i.  Alts,  gripan,  grep, 
gripun,  gigripan;  thihan,  theh,  thigun,  githigan. 

Ags.  *,  d,  i,  i.  Beispiele:  gripan,  grdp,  gripon  (griopon 
§89c),   gripen   greifen;   mit   gramm.    Wechsel   sniöan,   snüd, 
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snidon,  sniden  schneiden;  verba  contracta  (§  89  d)  ureon,  irrdh, 
ivrigon,  wrigen  bedecken. 

Anm.  1.  In  risan  (sich  erheben)  ist  der  gramm.  Wechsel  schon 
beseitigt:  rison,  risen. 

Anm.  2.  Die  verba  contracta  dieser  reihe  sind  nach  dem  praesens- 
vocal  io,  eo  (vgl.  teon,  tion  ziehen  §  91)  häufig  in  die  IL  klasse  tiber- 
getreten, also  auch  icreon,  ivreah,  ivrugon,  ivrogen.  Ebenso  teon  (zeihen), 
davon  part.  praet.  ausser  tigen  und  togen  auch  mit  *-uml.  (§  89a)  tygen.  — 
peon  (gedeihen)  bildet  in  stamm  3  und  4  neben  pigon,  pigen  und  pugon, 
pogen  auch  nach  kl.  III  pungon,  pungen. 

§  91.  Klasse  II:  Got.  in  (ü),  au,  u,  u.  Alts,  biodan,  böd, 
budun,  gibodan;  tiolian,  töh,  tuhiin  (tugun),  gitogan;  lukan,  loh, 
lahm,  gilohan. 

Ags.  eo  (ü),  ea,  u,  o.  Beispiele :  btodan,  bead,  budon,  boden 
bieten,  ceowan,  ceaw,  cuwon,  cowen  kauen;  mit  gramm.  Wechsel 
ceosan,  ceas,  curon,  coren  wählen;  seodan,  sead,  sudon,  soden 
sieden ;  contr.  (§  89  d)  teon,  teah,  tugon,  tosen  ziehen ;  —  (ücan, 
leac,  lucon,  locen  schliessen. 

Anm.  1.  Wie  lücan  geht  die  minderzahl:  slüpan  schlüpfen,  scüfcm 
schieben,  bügan  sich  biegen,  smügan  schmiegen,  sügan,  stican  saugen, 
brücan  brauchen,  lütan  sich  neigen,  und  noch  einige  andere. 

Anm.  2.  Von  sceotan  (schiessen)  und  scüfan  ist  das  part.  pt.  öfter 
sceoten,  sceofen  (§  11  a.  3). 

Anm.  3.  Wie  teon  geht  fleon  (fliehen).  Doch  ist  später  das  verbum 
im  praesens  mit  fleogan  (fliegen)  vermischt  worden,  mit  dem  es  im  praet. 
und  part.  pt.  gleichlautend  war. 

Anm.  4.  heofan  (klagen)  hat  im  praet.  heof  (wie  red.  II),  vgl. 
§  98  a.  3,  und  schwach  heof'de;  hreowan  (reuen)  neben  älterem  foreaw  spätws. 
auch  hreoio. 

§  92.  Klasse  III:  Verba  auf  zwei  consonanten;  got.  i, 
a,  u,  u.  Alts,  a)  bindan,  band,  bundun,  gibundan;  —  b)  helpan, 
Jicdp,  hulpun,  giholpan. 

a)  Verba  auf  nasal  +  cons.  oder  doppelnasal  haben  ags. 
i,  a  (oder  q  §  9,1c),  u,  u.  Beispiele:  bindan,  band  (bgnd) 
bundon,  bunden  binden;  swimman,  sivam  {swom).  swummon, 
sivummen  schwimmen. 

Anm.  1.  Mit  metathese  des  r  (§  29  a.  1)  gehört  hierher  yrnan 
(altws.  iernan  aus  *rinnan)  laufen,  praet.  gm  und  arn  (später  auch  earu), 
part.pt.  urnen.  Ebenso  byrnan  brennen.  Neben  yrnan  selten  auch  rinnan, 
rann  ohne  metathese. 

Anm.  2.  Von  findan  kommt  auch  ein  schw.  pt.  ftmde  vor.  —  Zu 
siviugan  part.  pt.  alt  auch  sungen.  —   Ueber  pungon  zu  peon  s.  §  90  a.  2. 
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b)  Verba  auf  l  -f  cons.  haben  ags.  e,  ea  (auch  a,  §  9  a.  7), 
u,  o;  verba  auf  r  oder  ä  +  cons.  haben  eo,  ea,  u,  o.  Vgl.  §  89  b. 
Beispiele:  hei  pari,  healp  (lialp),  Jmlpon,  holpen  helfen;  swellan, 
sweaKJ),  swullon,  swollen  schwellen;  —  iveorpan,  tvearp,  wurpoit. 
worpen  werfen;  feohtan,  feaht,  fuhton,  fohten  fechten;  mit  gramm. 
Wechsel  weoröan,  weard,  wurdon,  worden  werden. 

Anm.  3.  Ferner  gehören  hierher  verba  auf  andere  zwiefache  conso- 
nanz:  a)  s  -f  cons.  mit  uietathese  des  r  (§  29  a.  1):  b'erstan,  beerst,  burston, 
börste»  brechen,  ebenso  ßerscein  dreschen:  —  b)  gd:  br'egdan,  breegd,  brug- 
don,  brogden  schwingen  (auch  bredan,  breed  etc.  nach  §  42  a.  3);  ebenso 
stregdan  (stredan),  doch  häufiger  schwach  praet.  stregde  (stredde). 

Anm.  4.  Mit  palatal  anlautende,  wie  gittern  (gellen),  gilelan  (gelten) 
haben  im  ganzen  praesens  i  oder  y  (altws.  ie)  nach  §  10,  6. 

Anm.  5.  Germ.  *felhan  (got.  filhem)  verbergen,  ergibt  über  *feolhan 
(§  10,  3a)  nach  §  43,  b  im  praes.  feolan  (aber  2.  3.  sg.  filhst,  ßhd);  das 
praet.  lautet  feedh,  der  pl.  neben  fulgon  häufiger  fcelon;  part.  pt.  folen 
(nach  st'elan  §  93).  —  Ueber  äseolcan  und  melcan  s.  §  10  a.  3. 

Anm.  6.  gyrran,  praet.  pl.  gurron  (knarren)  hat  wolj- praesens  (vgl. 
§88a.la. 

Anm.  7.  murnan  trauern  {mearn,  murnon)  hat  abweichenden  praesens- 
vocal.    Ebenso  spuruan,  spornau  treten. 

Anm.  8.  frignan  (erfragen  [für  *frignjan:  urspr.  nj- praesens],  got. 
fraihnan,  freih,  alts.  fregnan,  fragn  und  fretng)  hat  im  praes.  i;  praet.  freegn, 
frugnon,  part.  frugp.en.  Daneben  (nach  §  42  a.  3)  auch  frinan,  freegn,  frunon, 
frunen:  von  frinan  aus  tritt  auch  nach  abl.  I  (§  90)  praet.  frän,  seltener 
pl.  frinon,  part.  frinen  ein.    Statt  freegn,  frugnon  selten  auch  freng,  frungon. 

§  93.  Klasse  IV:  Got,  i,  a,  e,  it.  Alts,  st'elan,  stal,  stälun, 
gistolan. 

Ags.  e,  öe,  de,  o.  Hierher  verba  auf  l,  r,  z.  b.  st'elan,  stoel, 
st  (klon,  st  ölen  stehlen;  heran,  bau;  bderon,  boren  tragen;  ferner 
br'ecan,  bro3c,  brdecon,  brocen  brechen. 

Anm.  1.  Besondere  abweichungen  zeigen  zwei  verba  auf?»:  nimmt, 
nöm,  uömon  (neben  narn,  nämon),  numen  nehmen;  cuman,  c(w)öm,  c(w)ö- 
mon,  cnmen  (auch  cymen  §  89a)  kommen;  der  praesensstamm  erscheint 
öfter  mit  y,  besonders  der  opt.  praes.  (cyme  neben  cume). 

Anm.  2.  scyran  (altws.  scieran) ,  scear,  scearon  (dial.  seeer,  seeeron), 
scoren  scheren  (mit  einwirkung  des  sc,  s.  §  6b). 

Anm.  3.    Ueber  u-  und  velarumlaut  in  klasse  IV  und  V  s.  §  89c 

§  94.  Klasse  V:  Got.  i,  a,  e,  i  Alts,  getan,  gaf,  gabun. 
gigedan. 

Ags.  e,  m,  de,  e.  Verba  auf  einfachen  consonanten  ausser 
/,  r,  m,   z.  b.  m'etan,  moet,  mdeton,  nieten  messen;  mit  gramm. 
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Wechsel  cweöan,  cwobö,  cwcedon,  cweden  sprechen ;  contr.  (§  89  d) 
ge-feon,  gefeak  gefcegon  sich  freuen;  mit  j- praesens  (§  88  a.  la) 
biddatt,  bced,  bcedon,  beden  bitten. 

Anni.  1.  lesan  (lesen),  genesan  (genesen)  baben  den  gramm.  wecbsel 
verloren,  den  nur  das  defective  tvesan  (§  106)  nocb  zeigt. 

Anm.  2.  gifan  (geben),  geaf,  geafon,  gifen  und  ebenso  -gitan  (er- 
langen) mit  den  durch  g  hervorgerufenen  abweichungen  (s.  §  6  b). 

Anm.  3.    Zu  etan  (essen),  fretan  (fressen)  ist  der  sg.pt.  übt,  frcet. 

Anm.  4.  Wie  gefeon  noch pleon  (wagen)  und  seon  (sehen).  Letzteres 
mit  w  im  3.  und  4.  stamm  (vgl.  das  paradigma  §  87),  doch  findet  sich  neben 
säwon  auch  (dial.)  scegon  (angl.  segon),  neben  part.  seiven  auch  sawen  (angl. 
ges'cgen. 

Anm.  5.  Verba  mit  J-praesens  sind  noch:  licg(e)an  liegen,  sittan  sitzen, 
picg{e)an  nehmen,  fricg{e)an  erfahren.  Zxa picg{e)an  ist  das  praet.  jöä/t,  peak 
(§  90  a.  2),  p&gon,  part.  gepegen;  zu  fricg(e)an  nur  part.  gef regen ,  -fr igen, 
-[rügen  (vgl.  frignan  §  92  a.  8). 

Anm.  6.  Im  pl.  praet.  steht  lägon  neben  leegon  zu  licg(e)an  (§  12  a.  1), 
ebenso  wägon  und  wcegon  zu  wegan  (tragen;  töten). 

§  95.  Klasse  VI:  Got.  a,  ö,  6,  a.  Alts,  faran,  för,  för  im, 
gifaran\  sldhan,  slög,  slögun,  gislagan:  hebbian,  Mf,  hobun, 
gihaban. 

Ags.  a,  ö,  6,  a  (und  ce,  s.  §9,1).  Beispiele:  faran,  för, 
föron,  faren  gehen;  contr.  (§89d)  slean,  slög,  slögon,  slagen 
(und  sleegen,  auch  siegen  §  89  a)  schlagen;  mit  ^'-praesens 
(§88  a.  la)  hebban,  höf  höfon.  hafen  (licefen)  heben. 

Anm.  1.  weaxan  (wachsen)  hat  im  praet.  (nach  red.  II)  iveox  (north. 
wooc);  ebenso  von  spanan,  sponan  (verlocken)  statt  spon  später  speon  (und 
danach  auch  praes.  spannan). 

Anm.  2.    Zum  praet.  wöc  gehört  das  praes.  wcecnan  (erwachsen). 

Anm.  3.  stpndan,  Standern  (stehen)  bildet  das  praet.  ohne  n:  stöd, 
stödon,  aber  part.  stonden. 

Anm.  4.  Wie  slean  (vgl.  das  paradigma  §  87)  noch  flean  schinden, 
Man  tadeln,  pwean  waschen. 

Anm.  5.  Verba  mit  j-praesens  sind  ausser  hebban  (vgl.  d.  paradigma 
§87):  swerian,  siver(i)g(e)an  schwören ,  hlihhan,  htyhhan  (§  9, 2  a)  lachen, 
stcvppan  gehen,  scedöan  (auch  sceaÖan)  schädigen,  seippan,  scyppan  (§  9,2b) 
schaffen.  —  Praet.  mit  gramm.  Wechsel:  hlög  (hlöh  §  42  a.  4),  hlögon  und 
scod  (atich  seeod  nach  sc,  vgl.  §  9  a.  8),  scodon,  daneben  schwach  sceöede. 
Part,  zu  stverian  mit  o:  sivoren  (auch  swaren). 

2.    Die  reduplicierenden  verba. 
§  1M>.     Im  gotischen  gibt  es  a)  reduplicierende  verba  ohne 
ablaut,  z.  b.  haiian,  hailiait,  haihaitum,  haitans  heissen;  cmkan, 
aiauh,  auJcans  vermehren;   —   b)   ablautend- reduplicierende 
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verba,  z.  b.  letan,  lailöt,  letans  lassen,  saian,  saiso,  saians  säen. 
In  den  übrigen  germanischen  sprachen  sind  die  reduplicieren- 
den  praeterita  durch  contraction  verkürzt,  so  dass  sie  sich  nur 
noch  durch  den  vocalwechsel  vom  praesens  scheiden.  Da  für 
das  ganze  praet  derselbe  vocal  gilt  und  der  vocal  des  part. 
pt.  dem  praesensvocal  gleich  ist,  so  wird  (ebenso  wie  bei  den 
abl.  v.  VI)  die  flexion  des  verbums  durch  nur  zwei  Stamm- 
formen, infinitiv  und  sing,  praet.,  gekennzeichnet. 

Anm.  1.  In  den  angl.  dialekten  gibt  es  bei  5  verben  noch  formen, 
welche  den  stamm  des  praet.  vom  praes.  ausser  durch  den  vocalwechsel 
auch  noch  durch  einen  consonanten  unterscheiden,  durch  den  auf  die  alten 
reduplicationsformen  deutlich  hingewiesen  wird:  hellt  zu  hätan  heissen 
(got.  haihait),  reord  zu  rcedan  raten  (got.  rairop);  leolc  zu  läcan  springen 
(got.  laüaik),  leort  zu  leetan  lassen  (got.  lailöt)  und  (on)dreord  zu  (ori)drcedan 
fürchten.  Aus  den  dialekten  sind  diese  formen  auch  in  die  poet.  denkmäler 
übergegangen.  Im  ws.  begegnet  von  ihnen  nur  ganz  spärlich  lieht  (neben 
gewöhnlichen  hei). 

§  97.  Klasse  I.  Vocal  des  praet.  e  (e):  a)  verba  mit 
praesensvocal  ce:  leetan,  let,  Uton,  losten  lassen  (alts.  lätan,  let); 
slospan  schlafen,  (on)drcedan  fürchten ;  —  b)  mit  praesensvocal 
d  (got.  ai):  lidtan,  het,  Mton,  hdten  heissen  (alts.  hetan,  hei); 
lacan  springen,  seddan  (auch  sceadan),  sced  (und  scead)  scheiden. 

Anm.  1.  Kurzes  e  hat  wol  blandan  (Mondän)  mischen,  pt.  blend; 
ferner  die  verba  contr.  fön  (s.  paradigma  §  87)  fangen,  hön  hangen,  aus 
*favhan,  *havhan  (§  12  d,  §  31  a.  1),  praet.  mit  gramm.  Wechsel  feng,  heng, 
part.  fangen,  hangen. 

Anm.  2.  rebdan  raten  (angl.  reord  §  96  a.  1)  ist  ws.  schwach:  rcedde, 
gerdedd,  (selten  rmderi).  Auch  zu  slcepan,  -dreedan  begegnen  schw.  slcepte, 
-dreedde. 

Anm.  3.  Zu  hätan  (nennen,  heissen)  gehört  als  1.  3.  sg.  intrans.  ps. 
und  pt.  hätte  (ich  werde  genannt,  heisse),  der  einzige  rest  des  germ.  meilio- 
passivs  (got.  haitada).    Dazu  pl.  1.  2.  3  hätton. 

§  98.  Klasse  II.  Vocal  des  praet.  eo:  a)  verba  mit 
praesensvocal  germ.  a  vor  I,  n  +  cons.,  z.  b.  healdan,  heold, 
heoldon,  healden  (alts.  lialdan,  held)  halten,  feallan  fallen, 
spannan  (spQnnan)  spannen,  gangan  (ggngan)  gehen  etc.;  — 
b)  mit  praesensvocal  ea  (got.  au):  hleapan,  hleop  (alts.  lüöpan, 
hliop)  laufen,  heawan  hauen,  Jbeatan  schlagen;  —  c)  mit  6, 
z.  b.  hröpan,  hreop  (alts.  hröpan,  hriop)  rufen,  hivöpan  drohen, 
blötan  opfern;  —  d)  mit  ckv  und  6w,  z.  b.  endwan,  cneoiv 
kennen,  prdwan  drehen,  wdnvan  (got.  ivaian)  wehen,   sdwan 
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(auch  sdswan,  got.  saian)  säen;  bloivan  blühen,  growan  wachsen, 
rötvan  rudern,  spoivan  gedeihen,  etc. 

Anm.  1.  Die  verba  unter  a)  gehören  im  alts.  und  ahd.  zu  klasse  I 
(voeal  des  praet.  im  alts.  kurz  e)  und  sind  im  ags.  (bis  auf  die  reste  §  97 
a.  1)  zu  kl.  II  übergetreten.  Vor  der  doppelconsonanz  ist  das  eo  des  praet. 
vielleicht  als  kurz  anzusetzen.  —  Die  verba  unter  d)  sind  im  alts.  (ahd.) 
zu  den  schw.  v.  I  übergetreten.  Im  ags.  hat  büan  (wohnen)  nur  schw.  pt. 
büde,  büede;  dazu  auch  schw.  praes.  büian,  bmoian.  Dagegen  besteht  noch 
das  st.  part.  gebün,  gebüen,  (selten  byri). 

Anm.  2.  gangan  (gehen)  hat  neben  sich  das  anomale  praes.  gän 
und  im  praet.  das  defective  eode  (s.  §  109).  Auch  ein  schw.  praet.  gengde 
kommt  vor. 

Anm.  3.  swäpan,  stveop  (wegfegen)  ist  aus  kl.  Ib  hierher  über- 
getreten; über  weaxan  und  spanan  s.  abl.  VI  (§  95  a.  1).  —  Zu  dem  allein 
belegten  praet.  ähneop  lautete  der  inf.  vielleicht  ähneopan  (vgl.  §91a.4) 
abpflücken. 

Anm.  4.  Bei  den  verben  unter  d)  tritt  im  praet.  gelegentlich  con- 
traction  ein,  z.  b.  reon  (statt  reoicon)  zu  röwan. 

Anm.  5.  Ein  j- praesens  (§  88  a.  la)  hat  wepan,  weop  (alts.  wupimi, 
wiop)  weinen;  so  vielleicht  noch  *hwesan  keucheu. 

B.    Schwache  verba. 

§  99.  Bei  den  schwachen  verben  ist  zu  unterscheiden: 
1)  der  stamm  des  praesens,  2)  der  stamm  des  praeteritums, 
3)  der  stamm  des  part.  praet.,  welcher  mit  dem  stamme  des 
praet.  im  wesentlichen  übereinstimmt.  Von  den  vier  got.  klassen 
ist  die  vierte  (inchoativa  auf  -nan)  im  westgerm.  verloren;  im 
ags.  (und  alts.)  ist  auch  die  3.  got.  ahd.  klasse  (stammausgang 
got.  ai,  ahd.  e)  bis  auf  reste  verschwunden,  so  dass  nur  zwei 
hauptklassen  schwacher  verba,  entsprechend  der  got.  ahd. 
1.  und  2.  schwachen  conjugation  (stamme  auf  -ja-  und  -ö-)  vor- 
handen sind. 

Zur  flexion  der  schw.  v.  vgl.  §  87  mit  den  paradigmen- 
tabellen. 

1.  Erste  schwache  conjugation. 
§  100.  Das  praesens  dieser  überaus  zahlreichen  klasse 
ist  mit  einem  j-suffix  gebildet,  welches  im  got,  und  alts.  (nmcm, 
fremmian,  clömian)  noch  erhalten  ist;  nur  von  dem  i  der  2. 
3.  sg.  ind.  und  2.  sg.  imp.  war  das  ;'  geschwunden  (alts.  neriu, 
aber  neris,  nerid,  neri).  Im  ags.  ist  das  j  nach  consonanten 
geschwunden,  nur  bei  kurzer  Stammsilbe  auf  r  ist  es  erhalten 
(vgl.  §  28),  also  nerian  (graphische  nebenformen  nergcm,  n&rigan, 
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nerigean)  retten;  ebenso  werian  wehren,  byrlau  gebühren,  etc. 
Seine  spuren  Linterlässt  das  j:  1)  im  i-umlaut,  der  den 
ganzen  praesensstamm  betrifft,  z.  b.  deman  (alts.  äömian)  richten. 
fyllan  (alts.  fullian)  füllen,  hyran  (alts.  hörian)  hören,  senden/ 
(alts.  sendiem)  senden,  etc.;  —  2)  in  der  palatalisierung 
eines  vorhergehenden  c,  g,  welche  nach  §  40  a.  2  vor  a,  o  oft 
durch  die  Schreibung*  ce,  ge  bezeichnet  wird,  also  pencean, 
pencan  (alts.  fhenkian)  denken,  hnceg(e)an  (westgerni.  *Jmaigjan) 
neigen.  —  3)  Bei  den  ursprünglich  kurzsilbigen  hat  nach  §  26  b 
das  j  gern  in  ati on  des  vorhergehenden  einfachen  consonanten 
(ausser  /•)  hinterlassen,  welche  im  ganzen  praesensstamm  steht 
ausser  in  der  2.  3.  sg.  ind.  und  2.  sg.  imp.,  z.  b.  tellan  erzählen 
(got.  taljan),  teile,  aber  feiest,  teleÖ;  ebenso  fremman  fördern, 
trymman  festigen,  tvecc(e)an  wecken,  wecg{e)an  bewegen,  pennan 
(got.  panjan)  dehnen,  settan  setzen,  hlynnan  brüllen,  ableitungen 
'auf  -ettan  (z.  b.  bllccettan  blitzen). 

Aiim.  1.  Die  Scheidung  der  ursprünglich  kurzsilbigen  in  solche  mit 
gemination  {fremman  etc.)  und  solche  mit  vi  (nerian  etc.)  wurde  im  ws. 
und  kent,  schon  früh  dadurch  gestört,  dass  die  geminierenden  auch  neben- 
formen  nach  nerian  entwickelten.  So  erscheinen  formen  wie  fremian, 
trymian  vielfach  neben  fremman,  trymman  etc.  Bei  den  meisten  verbis 
dieser  art  auf  m,  n,  l,  s,  p  sind  formen  mit  gemination  strengws.  überhaupt 
nicht  belegt,  es  heisst  dort  vielmehr  stets  z.  b.  penian,  behelian  verbergen, 
wreÖian  stützen.  —  Vgl.  §  28  a.  1. 

Anm.  2.  Der  Wechsel  zwischen  gemination  und  einfachem  consonanten 
bei  den  kurzsilbigen  wird  später  oft  dadurch  gestört,  dass  die  gemination 
auch  in  die  2.  3.  sg.  ind.  eindringt,  also  teilest,  telleÖ  statt  telest,  teleÖ. 

Anm.  3.  Nach  §  19  a.  2.  4  fehlt  der  umlaut  bisweilen  bei  So;  so  steht 
neben  lyhtan  leuchten,  tryivan  glauben,  ywan  (alts.  iewan)  zeigen,  auch 
Uohtan,  treoivan,  eowan  (daneben  dial.  caivari). 

A  n  m.  4.  Bei  vorausgehendem  vocal  oder  diphthong  ist  entweder  das 
j  des  praesenssuffixes  ganz  geschwunden  und  contraction  von  wurzel  und 
endung  eingetreten,  wie  in  hyn  erhöhen  (aus  *hiehan  zu  Jieah;  dafür  dial. 
hean),  tyn  lehren,  pyn  drücken;  oder  es  ist  intervocalisch  als  g  erhalten: 
so  in  cigan  rufen  (altws.  ciegan  aus  *kaujan)  und  (poet.)  hegan  ausführen 
(aus  *haajan,  altn.  heyja).  In  beiden  fällen  ist  im  ws.  der  praesensstamm 
auch  für  das  prät.  massgebend:  tyde  (tydde)  —  cigde  (doch  poet,  hede). 

Anm.  5.  Verba  auf  riv,  ho.  wie  gyrwan  (älter  gierwari)  bereiten. 
wylwan  (wielivan)  wälzen,  verlieren  ursprünglich  nach  §  27  a.  3  ihr  w  in  der 
2.  3.  sg.  ind.  praes.  und  in  der  2.  sg.  imp.  (desgl.  im  praet.)  und  flectiereu 
also:  gyrwe,  gyrest,  gyreÖ,  gyrivaÖ;  imp.  gijre  (praet.  gyrede).  Doch  treten 
bald  Umbildungen  ein,  indem  meist  das  w  ganz  durchgeführt  (gynvest, 
gyrwede),  oder  auch  ganz  getilgt  wird.     S.  auch  die  folgende  anm. 
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Anm.  6.  Viele  verba  dieser  klasse  haben,  besonders  in  der  späteren 
spräche,  nebenformen  nach  der  2.  schwachen  conjugation.  Besonders  häufig 
ist  dieser  übertritt  spätags.  bei  der  kurzsilbigen  mit  erhaltenem  i  (nericm) 
und  den  nach  anm.  1  danach  umgebildeten  wie  fremian,  penian,  welche 
dann  flectieren  nerast,  fremast  (praet.  nerode,  fremode).  Ferner  ist  dies 
häufig  bei  den  verben  auf  rw,  ho  (anm.  5) ,  also  z.  b.  neben  loylwan  später 
auch  loylian  und  wyhvian  (toylode,  wylwode).  Auch  die  auf  cons.  +  n,  r,  l 
ausgehenden,  wie  hyngrau  (hungern),   haben  später  auch  hyngrian  u.  dgl. 

§  101.  Das  praeteritum  der  schw.  v.  I,  welches  im  got. 
durchaus  auf  -ida  gebildet  wird,  zeigt  im  ags.  eine  dreifache 
bilduugsweise : 

a)  Bei  der  mehrzahl  der  kurzsilbigen  (auf  vi,  mm,  nn, 
ss,  dd,  bb,  eg)  ist  unsynkopiertes  -ede  (got.  -ida)  mit  ein- 
fachem cons.  die  regel,  also  nerian  —  nerede,  Rennern  {penian)  — 
]>enede,  enyssan  (stossen)  —  cnysede,  sivebban  (einschläfern)  — 
sivefede,  weeg{e)an  —  wegede. 

b)  Das  e  der  mittelsilbe  (got.  i  in  -ida)  wird  synkopiert, 
wirkt  jedoch  umlaut  (vgl.  §  20  a.  2).  Das  ist  regelmässig  der  fall 
bei  sämmtlichen  langsilbigen  (§21b),  also  deman —  demde, 
hyran  —  hyrde,  fyllan  —  fylde,  ycan  (vermehren)  —  yete  etc. 
Ferner  folgen  dieser  bildung  von  den  kurzsilbigen  lecg(e)au 
(legen)  —  legde  (auch  Jede  §  42  a.  3)  und  alle  auf  d  und  t, 
z.  b.  hreddan  (retten)  —  hredde,  settan  (setzen)  —  sette. 

c)  Eine  anzahl  verba  bildete  schon  urgerm.  des  praet. 
ohne  mittelvocal  i,  Diese  verba  haben  daher  im  ags.  keinen 
umlaut  im  praet.,  und  bei  auslautendem  guttural  ist  die  Ver- 
bindung M  aus  dem  urgerm.  übernommen.  Hierher  gehören  alle 
kurzsilbigen  auf  l  und  c,  z.  b.  tellan  (erzählen)  —  tealde, 
cwellan  (töten)  ciuealde,  pecc(e)an  (decken)  —  peaJite,  wecc(e)an 
(wecken)  —  weahte.  Ferner  mehrere  langsilbige  auf  c,  wie 
sec{e)an  (suchen)  —  sollte,  recc(e)an  (sich  kümmern)  —  rollte 
(mit  ablaut),  tcec(e)an  (lehren)  —  t&hte;  weiter  die  auch  im  got. 
so  gebildeten  bycg{e)an  (kaufen)  —  bolite  (got.  baulita),  wyrc(e)an 
(arbeiten)  —  ivorhte  (got.  ivaurhta),  Penc{e)an  und  pijnc{e)an  — 
Rollte,  piihte  (got.  pähta,  pühta,  vgl.  §31  a.  1);  hierher  endlich 
auch  das  praet.  bröhte  (got.  brähta)  zu  dem  st.  praes.  bringan 
(auch  schwach  breng[e]an). 

Anm.  1.  Auch  bei  den  unter  a)  angeführten  kurzsilbigen  praett. 
auf  -ede  wird  gelegentlich  das  e  synkopiert,  z.  b.  cnyste  st.  cnysede;  später 
wird  bisweilen  der  doppelcons.  des  praes.  ins  praet.  übertragen,  z.  b.  cnys- 
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sede.  Die  form  auf  -ede  nehmen  von  den  langsilbigen  in  der  rege!  die  mit 
langer  silbe  vor  cons.  +«,  l,  r  an,  z.  b.  hyngran  (hungern)  —  hyngrede, 
bijcnan  (ein  zeichen  gehen)  —  bycnede;  bei  kurzem  vocal  vor  cons.  -+-  w,  l, 
r  gilt  meist  -de,  z.  b.  efnan  (ausführen) —  efnde,  eglan  (quälen)  —  eglde;  doch 
finden  sich  hier  manche  Schwankungen.  Zu  nemnan  (nennen)  lautet  das 
praet.  nemde.  —  Ferner  haben  -ede  die  langsilbigen  auf  ho,  rw  (vgl.  §  100 
a.  5):  gyrede,  wylede. 

Für  alle  die  genannten  -ede  tritt  spätags.  gern  -ode  mit  übertritt  zu 
den  schw.  v.  II  ein,  der  sich  dann  auch  aufs  praes.  erstreckt  (vgl.  §  100  a.  6). 

Anm.  2.  Bei  den  synkopierten  praett.  unter  b)  treten  gewisse  assi- 
milationen  ein:  -de  wird  meist  zu  -te  nach  stimmlosen  consonanten,  z.  b. 
gretan  —  grette,  scencan  —  scencte,  cyssan  —  cyste  (aber  bei  einfachem  s : 
lysan  —  lysde  etc.) ;  —  dd  bleibt  zunächst,  wird  aber  später  dd,  z.  b.  cyöan 
—  cyöde,  cydde;  —  das  d  geht  verloren  nach  cons.  +  t,  d,  z.  b.  ehtan  — 
ehte,  sendan  —  sende  (§  37  a.  1). 

Anm.  3.  Von  den  verben  unter  c)  haben  die  auf  -ecc-,  wie  pecc(e')au, 
ivecc(e)an  im  praet.  auch  pehte,  toehte,  welche  form  später  herschend  wird.  — 
Neben  tcehte  zu  tcec(e)an,  rcehte  zu  rcec(e)an  (reichen)  steht  bisweilen  tähte, 
ruhte.    Das  comp.  forwyrc(e)an  hat  spätags.  forwyrhte. 

Anm.  4.  Nach  dem  muster  der  verba  unter  c)  nehmen  auch  solche 
auf  c,  die  regelmässig  ihr  praet.  nach  b)  bilden,  öfters  im  praet.  (und  part.) 
-ht  an,  also  z.  b.  yc(e)an :  ycte  (geyced)  und  yhte  (geyht),  firycc(e)an  drücken : 
prycte  und  pryhte. 

§  102.  Die  Stammform  des  participium  praet.  stimmt 
im  wesentlichen  mit  der  des  praet.,  besonders  hinsichtlich  der 
form  der  consonanten.  Das  part.  geht  in  der  unflectierten  form 
auf  -ed  aus  bei  den  verben  §  101  a,  b,  also  genered,  sefremed 
und  gedemed,  gehyred,  gefytted,  Dagegen  haben  die  verba 
§  101c  die  unflectierte  form  ohne  e,  z.  b.  geteald,  gepeaht, 
gesoht,  gepöM,  gepüht,  geworht,  gebröht  (daneben  poet.  auch 
hrungen). 

In  der  flexi on  gelten  für  die  letztgenannten  verba  die 
gleichen  formen.  Dagegen  tritt  bei  den  langsilbigen  auf 
unfl.  -ed  (§  101b)  regelmässig  synkope  ein  wie  bei  hdlig  (vgl. 
§69c  und  anm.  3),  also  gefylled,  gefyldes,  gefyldum,  gefylde. 
Die  kurzsilbigen  in  §  101  a  haben  keine  synkope.  also 
gefremed,  gefremedes. 

Anm.  1.  Von  lecg(e)an  (§  101b)  lautet  die  unflectierte  form  gelegd 
(geled).  Ebenso  wird  strengws.  bei  den  verbis  auf  t,  d  die  unflectierte 
form  mit  synkope  gebildet,  z.  b.  geset(t),  ähred(d)  zu  settan,  ähreddan,  oder 
iCgret(t),  gelced(d)  zu  gretan,  Icedan,  und  ebenso  vor  consonantischer  eudung: 
gegretne,  gelcedne  etc.  In  der  späteren  spräche  finden  sich  bisweilen  auch 
andere  unflectierte  formen  mit  synkope.    Vgl.  auch  §  101  a.4. 
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Anm.  2.  In  den  flectierten  formen  finden  sich  hinsichtlich  des  e 
ebenfalls  Schwankungen  und  abweichungen  von  der  norm,  besonders  später ; 
so  z.  b.  wenn  bei  langsilbigen  das  e  auch  in  die  flectierte  form  übertragen 
wird  (gefyMede,  gedemede  etc.). 

2.    Zweite  schwache  eonjugation. 

§  103.  Das  praesens  dieser  klasse  hat  einen  stamm  auf 
-öja-  zur  Voraussetzung,  der  im  alts.  noch  vorliegt  neben  der 
im  got,  ahd.  herschenden  kürzeren  form  auf  -ö-  (alts.  scamvoian 
und  scauwon).  Im  ags.  ist  das  -öja-  über  umgelautetes  -eja- 
(§  21  a.  §  28  a.  1)  in  der  regel  zu  -ia-  {-iga-,  -igea-)  geworden. 
z.  b.  löcian,  16cig(e)an  schauen,  wundrian  (alts.  ivimdroian)  sich 
wundern,  fandian  (alts.  fandon)  versuchen.  Im  praeteritum 
und  part.  praet.  ist  der  stammausgang  o,  an  welchen  die 
endungen  -de,  -d  antreten:  Ucode,  gelöcod. 

Die  flexion  s.  in  der  tabelle  §  87.  Es  ist  dazu  zu  be- 
merken, dass  im  praes.  für  ie  sehr  oft  ige,  für  ia  auch  ig(e)a 
geschrieben  wird,  also  löcige,  Q6cig[e\aö)  etc. 

Anm.  1.  Die  zahl  der  hierhergehörigen  verba  ist  sehr  gross;  be- 
sondere gruppen  sind  die  ableitungen  auf  -nian  (got.  -nön),  z.  b.  fcegnian 
sich  freuen  (got.  alts.  faginöri),  auf  -sian  (got.  -isöri),  z.  b.  ricsian,  rixian 
herschen,  auf  -(e)cian,  z.  b.  bedecian  bitten.  Viele  sind  auch  aus  der 
früheren  3.  schw.  conj.  hierher  übergetreten,  wie  polian  dulden  (ahd.  dolen). 
Miniem  lehnen  (ahd.  Minen),  etc. 

Anm.  2.  Das  *  im  praesensstamm  bildet  noch  eine  selbständige 
silbe  (§  28  a.  1);  als  aus  o  hervorgegangen  wirkt  es  keinen  z'-umlaut;  der 
gelegentlich  davor  auftretende  «-(bez.  velar-)umlaut,  z.  b.  in  hleonian  neben 
Miniem,  ist  wol  meist  aus  den  andern  fl exionsf ormen ,  wie  praet.  hlionode, 
Meonode  (§  10, 5),  übertragen.  North,  finden  sich  neben  formen  mit  ia, 
iga  auch  solche  mit  ogia,  age,  ege. 

Anm.  3.  Im  praet.  sg.  findet  sich  statt  o  öfter  der  vocal  a  (löcade: 
namentlich  kent.  und  angl.),  seltener  u  und  e;  dagegen  ist  im  plur.  e 
häufiger  (löcedon);  auch  in  den  flectierten  formen  des  part.  steht  häufig  e 
statt  o  (d.  pl.  gelocodnm  und  gelocedum). 

Anm.  4.  Bei  einigen  verben  mit  vocalischen  ausgang  (nach  ausfall 
von  h,  §  8;  §  43b)  treten  contra ctionen  ein,  z.  b.  ttveogan  (aus  HwihÖian, 
ahd.  zioehbri)  zweifeln,  praes.  ind.  tweoge,  tweost,  tweoö,  praet.  tweode. 

3.    Reste  der  dritten  schwachen  eonjugation. 
§  104.    Die   meisten   frühern   angehörigen  dieser  klasse 
sind  in  die  2.  schw.  conj.  übergetreten  (§  103  a.  1),  andere  haben 
doppelformen  nach  der  1.  und  2.  schwachen  conj.,  z.  b.  fyJg(e)an 
—  ffßgde  und  folgian  —  folgode  folgen  (ahd.  folgen). 
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Am  meisten  spuren  der  alten  flexion  tragen  an  sicli  die 
vier  verba  habban,  hcefde,  gehcefd  haben;  Ubban,  lifde,  gelifd 
leben ;  secg(e)an,  scegde,  gescegd  sagen ;  hycg(e)an,  hogde,  gehogod 
denken.  Charakteristisch  ist  für  diese,  dass  sie  im  praet.  -de, 
im  part.  -d  ohne  mittelvocal  anfügen,  während  der  praesens- 
stamm  vorwiegend  den  Charakter  der  1.  schwachen  conj.  trägt 
(gemination  des  consonanten.  bez.  umlaut)  und  nur  in  der  2. 
3.  sg.  ind.,  2.  sg.  imp.  die  form  der  2.  schw.  conj.  zeigt;  doch 
weiden  zumal  ws.  auch  die  2.  3.  sg.  ind.  oft  nach  der  1.  schw. 
conj.  gebildet.    Es  flectiert  also  das  praesens: 


1.  Bg. 

•2.  Bg. 

3.  sg. 

Pi. 

opt. 

•2.  sg.  imp. 

liaebbe 

f(hafas[t]) 
thsefst 

f(hafaö) 
lhaefö 

habbaö 

beebbe 

hafa 

libbe 

flibbaö 

(libbe 

(lifse) 

liofas(t) 

liofafl 

Ulifjaö) 

l(lifse) 

liofa 

J(sa5as[t]) 

f(sa5aÖ) 

((saja) 

secse 

\s8e3st 

Issejö 

secj(e)a9 

secje 

Isseje 

fho^as  r 

fho^aö 

(ho^a 

hycje 

thy3(e)st 

\hys(e)8 

hycs(e)aö 

hycse 

Uiyc^e 

Anm.  1.  Die  eingeklammerten  formen  der  paradigmen  sind  im  ws. 
im  allgemeinen  nicht  üblich.  Neben  den  angeführten  ältesten  formen 
kommen  vielfach  Umbildungen  vor.  Von  habban  lautet  die  1.  sg.  in  der 
(angl.)  poesie  auch  hafu,  -0  (-a).  —  Für  Ho  fast,  Hof  ad  heisst  es  später 
leofast  etc.  (§10.  5),  daneben  auch  lifast,  lyfaÖ,  das  praet.  lautet  spätws. 
leofode  (lyfode,  lifede);  dialektisch  dringt  das  eo  auch  in  die  alten  j-  formen 
des  praes.  ein,  Uofian,  leofiad.  —  Neben  secg(e)an  begegnen  oft  formen  mit 
ce  (scecgan  etc.) ;  die  2.  3.  sg.  ind.,  2.  sg.  imp.  heissen  spätw.  seg (e)st,  seg(e)d, 
sege.  Das  praet.  auch  säde,  gescecl  nach  §  42  a.  3.  —  Zu  hycg{e)an  lautet 
das  praet.  auch  hogode  und  hyg(e)de;  im  spätws.  ist  das  ganze  verbum 
meist  in  die  2.  schw.  conj.  übergetreten:  hogian  —  hogode. 

Anm.  2.  Manche  verba.  die  sonst  ganz  nach  der  2.  schw.  conj.  gehen, 
erinnern  nur  noch  durch  ihr  praet.,  welches  ohne  0  gebildet  wird,  an  die 
Zugehörigkeit  zu  dieser  klasse.  So  z.  b.  bruwian  trauen  (ahd.  trueri), 
trüwde;  plagian  spielen,  lücegde  und plagode.  Die  verba preag(e)an  (drohen), 
smeag(e)an  (denken),  freog(e)an  (befreien),  feogan  (hassen)  gehen  im  ws. 
ganz  wie  tweogan  §  103  a.  4. 


Cap.  IV.     Unregelmässige  verba. 

1.    Praeteritopraesentia. 

§  105.    Die   flexion   des   praesens   dieser  verba  ist  die 

der  starken   praeterita,   doch   sind   als   abweichend   dabei   zu 

bemerken  die  2.  sg.  auf  -t  und  der  /-umlaut  im  Optativ  (vgl. 
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§89a).  Das  praet.  hat  die  flexion  der  schwachen  praeterita. 
—  Wir  führen  die  verba  nach  den  ablautsreihen  auf,  denen 
sie  angehören. 

I.  1)  Praes.  1.  3.  sg\  wdt  ich  weiss,  2.  sg.  wdst,  pl.  witon 
(alt  unotun,  wietun),  opt,  trite,  imp.  wite;  praet.  wisse,  wiste, 
inf.  witan  (alt  wiotan,  wietan),  part.  tviten.  —  [alts.  wet,  west, 
witun,  wissa]. 

Anm.  1.  Ebenso  »las  compos.  gewitan.  Mit  ne  verschmilzt  wät  zu 
nät,  pl.  ni/ton,  praet.  nysse,  nyste. 

2)  Praes.  1.  3.  sg.  dg  (dh)  ich  habe.  2.  sg-.  dhst  (north,  dht), 
pl.  dgon,  opt.  dge,  imp.  dge,  praet.  dhte,  inf.  dgan,  part.  pt.  cegen 
und  dgera  eigen;  mit  negation  nah,  nahte  etc.  —  [alts.  — , 
egun,  ehta]. 

IL  3)  Praes.  3.  sg.  deag  (deah)  es  taugt;  pl.  dugon,  opt. 
alt  dyge.  gewöhnl.  duge,  praet.  doJde,  inf.  dugan.  —  [alts.  dög, 
duguu]. 

III.  4)  Praes.  1.  3.  sg.  an(n),  on{n)  ich  gönne  (dazu  compos. 
geann  und  ofann),  pl.  unnon,  opt.  imwe,  imp.  *wme,  praet.  üde, 
inf.  imnan,  part.  pt.  geunnen.  —  [alts.  — ,  onsta]. 

5)  Praes.  1.  3.  sg.  can(n),  cgn(n)  ich  weiss,  kann  (comp,  on- 
cann  klage  an),  2.  sg.  cw/.s^,  pl.  eunnon.  opt.  eunne,  praet.  cwdte, 
inf.  eunnan,  part.  pt.  oneunnen.  —  [alts.  caw,  causl.  eunnun, 
consto]. 

6)  Praes.  1.  3.  sg.  Jjearf  ich  bedarf  (comp,  bepearf),  2.  sg. 
ftearft,  pl.  Jjurfon,  opt  alt  ^r/e,  gewöhnl.  fiurfe,  praet.  Jwrfte, 
mi.purfan,  dazu  part.  praes.  ftearfevide  adj.  arm.  —  [alts.  /Aro/; 
tharft,  tJmrdun,  thorfta]. 

7)  Praes.  1.  3.  sg.  dear(r)  ich  wage,  2.  sg.  dearst,  pl.  durron, 
opt.  alt   <%»re,   gewöhnl.  r/wre,   praet.  t/orsfe.   —   [alts.  gÄr, 

-(fo'/\S'fa]. 

IV.  8)  Praes.  1.  3.  sg.  sceal  ich  soll  (spät  auch  sceall  und 
selten  scyl),  2.  sg.  scealt,  pl.  sculon,  seeolon  (spät  auch  selten 
scijlon),  opt.  sc?/?e,  scie?e,  seife,  sotfe,  sceole;  praet.  sc(e)olde,  inf. 
sculan,  sceolan.  —  [alts.  sca/,  smft,  sculun,  scolda]. 

9)  Praes.  1.  3.  sg.  man,  mgn  ich  gedenke  (comp,  geman, 
omnan),  2.  sg.  manst,  monst,  pl.  munon,  opt.  alt  m;</W6j,  gewöhnl. 
»mwe,  imp.  gemun,  onmun  und  gemyne,  gemune,  praet.  munde, 
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inf.  rmman,  part.  pt.  gemunm.  —  [alts.  far-man,  -maust,  -mtmsta, 
monsta]. 

An ni.  2.  Später  finden  sich  neubildungen  nach  art  des  st.  praes.: 
1.  sg.  ind.  praes.  gemime,  2.  sg.  gemunst,  3.  sg.  gemand,  pl.  gemunad. 

V.  10)  Praes.  1.  3.  sg.  mceg  ich  kann,  2.  sg.  mealit,  später 
mihi,  pl.  mugon,  opt.  mcege  (spät  mage  und  ganz  jung  muge). 
praet.  meahte,  später  mihte.  —  [alts.  mag,  mäht,  mugun,  mahta. 
mohta]. 

11)  Praes.  3.  sg.  be-,  je-neah  es  genügt,  pl.  -nugon,  opt. 
-mtge,  praet.  benohte.  —  [alts.  — ]. 

VI.  12)  Praes.  1.  3.  sg.  möt  ich  darf,  2.  sg.  möst,  pl.  möton. 
opt.  möte.  praet.  moste.  —  (alts.  möt,  möst,  mötun,  mösta]. 


2.  Eeste  der  indogerm.  verba  auf  -mi. 
$  106.  Das  verbum  'sein'.  Das  verbum  substantivum 
hat  im  ags.  zwei  verschiedene  praesentia,  das  eine  von  der 
wurzel  es  bez.  erjor  mit  praesentischer,  das  andere  von  der 
wurzel  hheu  mit  futurischer  bedeutung.  Die  bei  stamm  es  etc. 
fehlenden  formen  werden  durch  das  st.  v.  ivesan  (abl.  V.,  s. 
§  94  a.  1)  ergänzt,  welches  auch  das  ganze  praet.  stellt. 


alts. 

Traes.  Ind.  Sg.  1. 

eom 

beo  (beom) 

biuni,  -n 

2. 

eart 

bis,  bist 

bist 

3. 

is 

biö 

is,  ist 

PI. 

sind,  -t; 

sindon 

(siondun, 

si[e|udun 

beoö 

sind:  sindnu 

Opt.  Sg. 

(sie  (sio,  seo) 
\si,  sij,  sy 

beo 

1. 

3.    si 
2.    sis 

PI. 

sien,  sin, 

syn 

beon 

sin 

Imp.  Sg. 

wes 

beo 

wis 

PI. 

wesaö 

beoö 

wesad 

Inf. 

wesan 

beon 

wesan 

Praet.  Ind.  Sg.  1.  3. 

wses 

— 

was 

2. 

wgere 

— 

wäri 

PI. 

w&ron 

— 

wäruu 

Opt.  Sg. 

wsere 

— 

1. 

3.   wäri,  2.  wäris 

PI. 

wfferen 

— 

wärin 

Anm.  1.  Für  den  ind.  praes.  von  es  sind  dialektische  (angl.)  neben- 
formen:  sg.  1  eam,  am,  2.  earÖ,  ard,  pl.  earun,  aron.  Auch  in  der  poesie 
kommen  cam,  earÖ  und  earun,  -on  vor.  —  Zu  beon  wird  neben  bist,  bi!) 


§  107.    Das  verbum  'wollen'.    §  108.    Das  verbuin  'tun'. 
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später  auch,  byst,  biß  geschrieben,   der  pl.  ind.  ist  north,  biaö  und  bioon 
(bioöon).  —  Für  praet.  sg.  wces  enklitisch  öfter  was. 

Anm.  2.    Verschmelzung  der  negation  ne  mit  stamm  es  und  wes: 
neam  (nam),  nis,  nearun;  nces  (nas),  ncere,  neuron. 

§  107.    Das  verbum  'wollen'  (nebst  'nicht  wollen'). 
Praesens. 


alt«. 

williu,  welliu 
wili,  wilis,  wilt 
wili  (wilit) 
welliad,  williad 
wellie,  willie 
etc. 


Ind.  Sg.  1.   wille  nel(l)e,  uyl(l)e 

2.  wilt  nelt,  nylt 

3.  wile  (wille)  nel(l)e,  nyl(l)e 
PI.   willaö  nellaö,  nyllaö 

Opt.  Sg.    wille  (wile)  nelle,  nylle 

PI.   willen  nellen,  nyllen 

Imp.  PI.  —  nellaö,  nyllaö 

Inf.   willan  wellean,  willian 

Praeteritum. 

Ind.   wolde  (walde)  etc.    nolde  etc.  welda,  wolda  etc. 

Anm.  1.    Abweichende  dialektische  (north.)   nebenformen:   ind.  Lsg. 

willo,  3.  sg.  wil,  pl.  wallas,  -ad,  opt.  ivaäle,  welle,  praet.  walde.  —  Ein  part. 

loellende  (alts.  ivelleandi)  und  imp.  pl.  des  positiven  verbums  wellao  sind 
nur  dialektisch  belegt. 


§  108.    Das  verbum  'tun'. 


Praesens. 

Ind.  Sg.  1. 

dö  (dorn) 

2. 

dest  (deest) 

3. 

deö  (dtieö) 

PI. 

doö 

Opt.  Sg. 

dö 

PI. 

dön 

Imp.  Sg. 

dö 

PI.  1. 

dön 

2. 

doö 

Inf. 

dön,  flect.  dönne 

Part. 

dönde 

Praeteritum. 
Ind.  Sg.  1.  3.   dyde 

2.   dydes(t) 
PI.   dydon  (d&don) 
Opt.  Sg.   dyde  (dsfede) 

etc. 
Part.  pt.   jedön  (geden,  alt  jedeen) 
Anm.  1.    Die  eingeklammerten  formen  im  sg.  ind.  praes.   und  part. 
pt.  sind  dialektische  (north,  u.  Psalter).    Im  übrigen  haben  die  nördlichen 
dialekte  für  das  praesens  zahlreiche  nebenformen  mit  enclungsvocalen  der 
st.  verba,  z.  b.  pl.  döaÖ,  opt.  sg.  döe,  döa  etc. 

Sievers,  Abriss  d.  ags.  gramm.  jj 


alte. 

dorn,  duom 

dös,  duos 

dö(i)d,  duod 

död,  duod,  duad 

dua,  due,  döe 

duon,  duan,  doen,  duoian 

dö,  duo 

död,  duot,  duat 

dön,  duon,  duan,  döan 


deda 

dedos,  dädi 
dedun,  dädun 
dedi,  dädi 

etc. 
gidön,  -döen,  -duan 


66  §  109.    Das  verbuni  'gehn'. 

An  in.  2.    Die  formen  des  praet.  pl.  und  opt.  dcedon,  dcede,  sowie  part. 
pt.  geden  (forden)  kommen  nur  in  den  poet.  denkmälern  vor. 

§  109.    Das  verbum  gdn  gehen  (neben  gangan  §98a). 

1)  Praesens. 

Ind.  Sg.  1.  3a  2.  sses(t)               3.   s&8              PI.    säö 

Opt.  Sg.  3a  PI.  sän 

Imp.  Sg.  2.  ja  PI.  jäö 

Inf.  jau  Part,  praes.  sände 

2)  Part,  praet.  gegdn, 

3)  Praeteritnm.    Ind.  eodte,  opt.  eode  (schwach  flectiert). 
Anm.  1.    Zu  dem  praet.  north,  eade,  eode  ist  north,  auch  ein  part.  pt. 

geead  gebildet. 

Anm.  2.    Im  alts.  ist  das   (ahd.  reich  entwickelte)  verbum  gän  nur 
spärlich  belegt  (3.  sg.  gtd,  inf.  gern). 


Druck  von  Ehrhardt  Karras,  Hulle  a.  S. 


Zu  §  87.] 


a)   Aelteste  form. 


Sg.  1.  helpu,  -o 

2.  hilpis,  -es 

3.  hilpifi,  -eö 

PI.  1.  2.  3.  helpaö 


helpan 


binde 

| bintst 

Ibindest 

fbint 

(bindeö 

bindaö 


Sg.  1.  2.  3.     helpae,  -e  binde 

PI.  1.  2.  3.     helpam,  -en,  -an       binden 


Sg-.  2.     help  bind 

PI.  1.     helpten,  -en,  -an       bindan 

2.     helpaö  bindaö 


bindan 


Angelsächsische    vei-balflexion. 
A.    Starke  verba. 

b)   Regelmässige  verba. 


helpsendi,  -indi         bindende 


fare 
|  (f  aerst) 
I  fserest 
f(fa?rö) 
Ifeereö 
faraö 


fare 
faren 


(fcer),  far 

faran 

faraö 


faran 


farende 


ceose 

(cyst 

(ceosest 

fcysö,  cyst 

leeoseö 

ceosaö 


1.    Praesens. 

I  n  d  i  c  a  t  i  v. 

fealle 

{fyist 


ceose 
ceosen 


ceos 

ceosan 

ceosaö 


^feallest 
ffylö 

Uealleö 
feallaö 

Optativ, 
fealle 
feallen 

Imperativ. 
feal(l) 
feallan 
feallaö 

Infinitiv, 
feallan 


hebbe 
liefest 


hefeö 


bebbaö 


hebbe 
hebben 


liefe 

hebban 

bebbaö 


hebban 


teo 
tyhst 

tyhö 

teoö 


teo 
teon 


teon 
teon 
teoö 


c)   Verba  eontracta. 


teo 
tyhst 

tyhö 

teoö 


teo 
teon 


seo 

syhst 

syhö 

seoö 


seo 

seon 


slea 
slyhst 

slybö 

sleaö 


slea 
slean 


U 

fehst 


fehö 
föö 


fö 
fön 


Participium. 

ceosende  feallende        hebbende  teonde 


teoh  seoh  sleah  föh 

teon  seon  slean  fön 

teoö  seoö  sleaö  föö 


teon  seon  slean  fon 


teonde       seonde      sleande       fönde 


2. 

Praeteritum. 

I  n  d  i  c  a  t  i  v. 

Sg.      1.  3. 

2. 

PI.  1.2.3. 

h(e)alp 
hnlpi,  -e 
hnlpun 

band,  boud 

bunde 

bundon 

for 

före 

föron 

ceas 
eure 
curon 

feol(l) 
feolle 
feollon 

Optativ. 

höf     • 

höfe 

höfon 

täh 

tije 
tigon 

teah 

tuje 
tujon 

seah 
säwe 
säwon 

slög,  -h 

slöge 

slögon 

t'en; 

feuge 

fengon 

Sg.  1.  2.  3. 
PI.  1.  2.  3. 

hulpi,  -e 
hulpin,  -en 

bunde 
bnnden 

före 
fören 

eure 
euren 

feolle 
feollen 

höfe 
höfen 

tije 

tijen 

fuge 
tU3en 

säwe 
säwen 

slöge 

slögen 

fenge 

feugen 

3.    Participium 

praet. 

(Äe)ho)pfen,  -en 

(se)bunden 

(se)faren 

(je)coren 

(je)feallen 

(5e)-|hsefen 
Ihafen 

(je)tisen 

-togen 

-sewen 

|-sla?geu 
l-slagen 

| -fanden 
l-t\in;seii 

a)   Aelteste  form. 


A.ny«'l>-!s"M*liwiscli«^    verbalflexion. 

A.    Stark»'  verba. 

b)    Regelmässige  verba. 


c)   Verba  eontracta. 


l.    Praesens. 

[ndicati  v. 

Sg- 

PI.  1. 

1. 

2. 

3. 

2.3 

helpu,  -o 

liilpis,  -es 

hilpib",  -eö 
helpafi 

binde 

|  bintst 

[bindest 

Jbint 

Ibindeö 

bindaö 

fare 

((fserst) 
1  forest 
[(fsert) 
Ifsereö 
faraß 

ceose 

|c.vst 
(ceosest 
l'-.vsö,  cj 
leeoseö 
ceosaö 

fealle 

[fylst 

Ifeallest 
'st      ffylÖ 

jf'ealleö 
feallaö 

Optativ. 

hebbe 

liefest 

hefeö 
'hebbat! 

teo 

tyhst 

t.vhö 
teoö 

teo 

tyhst 

ty'hö 
teoö 

seo 
syhst 

syhö 

seoö 

slea 

slvh-t 

slyhft 
sleaö 

in 

fehst 

fehö 

tu 

Sg.  1. 

PI.  1. 

•2.3. 
•2.  3. 

helpae,  -e 
helpppn,  -en.  -an 

binde 
binden 

fare 
faren 

•  ceose 
ceosen 

fealle 
feallen 

Im p erati  v. 

hebbe 
bebben 

teo 
teon 

teo 
teon 

seo 
seon 

slea 
slean 

fö 
fön 

Sg. 

PI. 

2, 

1. 

2. 

help 

helpsen,  -en,  -an 

helpaö 

bind 

bindan 

bindaö 

(fser),  far 

faran 
faraö 

ceos 
ceosan 

ceosaö 

feal(l) 
feallan 
feallaö 

1  nfiniti  v. 

hefe 

hebban 

hebbafi 

teoh 
teon 
teoö 

teoh 

teon 
teoö 

seoh 
seon 
seoö 

sleah 
slean 
sleaö 

föh 
fön 
f« 

helpan 

bindan 

faran 

ceosan 

feallan 
Participiu m. 

hebban 

teon 

teon 

seon 

slean 

fön 

helpsendi,  -indi 

bindende 

farende 

ceosende 

feallende 

hebbende 

teonde 

teonde 

seonde 

sleande 

föude 

Sg.      1. 3.     h(e)alp 

2.      bnlpi,  -e 
PI.  1.2.3.      hnlpun 


Sg.  1.  2.  3.     hulpi,  -e 
PI.  1.2.3.      bulpin,  -en 


band,  bojid       för 
bände  före 

Imndon  föron 


lmnde 
bnnden 


före 
fören 


2.    Praeteritum. 
In  die a  ti  v. 

ceas  feul(l)  höf 


eure 
curon 


eure 
euren 


feolle 

feollon 

0  p  t  a  t  i  v. 
feolle 

trollen 


höfe 
höfon 


höfe 
höfen 


täh 
tiÄ^ 
tigon 


trje 
tijen 


teah  seah  slö;.  -h       feu; 

tilge  s;iwe         slöje  feuje 

tugon        säwou        slöjon         t'eujon 


t"5e 
tusen 


sawe 

sawen 


aloxe 
slözen 


t'euje 
t'eujen 


3.    Participium  praet. 
(3e)hoJp»n,  -en        (ge)bunden      (ge)faren      (ge)coren        (ge)feallen      (ge)-|  halfen       (je)tijen      -togen       -sewen      [-atageo      f-fhagea 

(hafen  i-alajen      i-fsm-en 


